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Redaktionelle Mitteilungen

Michel Ebinger, Bruno Bollinger und Daniel Annen

Wenn es irgendetwas gibt, das Eingang in 
das Mitteilungsblatt finden sollte, ist unsere 
Redaktion um Hinweise dankbar. Berichte 
von Mitgliedern, die in unser Mitteilungs-
blatt passen, sind jederzeit willkommen. 
Buchrezensionen veröffentlichen wir jedoch 
nur, wenn sie einen direkten Bezug zum 
ISSV oder zu unserer Tätigkeit haben. Wie 
viel der ISSV über seine Mitglieder weiss, 
bestimmen Sie selbst! Bitte melden Sie uns 
Ihre Neuerscheinungen, sofern wir sie auf 
der Webseite und im Mitteilungsblatt anzei-
gen sollen. Ihre Lesungen melden Sie bitte 
auch bei www.werliestwo.ch, sie werden 
dann auch automatisch in das Literaturpor-
tal www.literaturschweiz.ch übernommen.
Wir haben keine Kapazitäten, solche Re-
cherchen komplett selbst durchzuführen, 
und sind auf Ihre Informationen angewie-
sen. Herzlichen Dank!

Natürlich melden wir gerne Auszeichnun-
gen und anderes. Damit wir es nicht über-
sehen, sind wir jedoch auch hier auf Ihre 
Mitarbeit angewiesen. Uns liegt besonders 
am Herzen, zu betonen, dass wir nach dem 
Zufallsprinzip Lesungen besuchen und uns 
hierbei vor allem auf Veranstaltungen des 
ISSV konzentrieren. Wenn im Mitteilungs-
blatt über eine Lesung berichtet wird, so ist 
dies also dem Zufallsprinzip zu verdanken. 
In keiner Art und Weise ist das als Wertung 
im Sinne einer Vorzugsbehandlung zu ver-
stehen. In diesem Mittelungsblatt finden Sie 
einige Beispiele. Natürlich können – je nach 
Platz – auch Ihre Berichte über besondere 
Lesungen berücksichtigt werden, wenn sie 
uns zugesandt werden.
�

ISSV Bücherjahr in der Loge Luzern. Foto: Michel Ebinger
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Editorial: Das waren wir – was werden wir sein? 

Von Daniel Annen, ISSV-Präsident

«Mier im ISSV sind ja schliesslich au 
öppr.» Wenn wir das so sagen, so klingt das 
vielleicht nach narzisstischer Abwehr. Doch 
anerkannte Identität ist damit wenigstens 
angezeigt; der Name ISSV (so die Abkürzung 
für den Innerschweizer Schriftstellerinnen- 
und Schriftstellerverein) bürgt dafür. Dassel-
be tun natürlich auch viele andere Namen. 
Und dennoch: Der Name allein – was ist er 
mehr als Schall und Rauch?

Um seine Bedeutung zu betonen, beruft 
sich der ISSV also wohl besser auf seine 
Tradition. Immerhin wurde er schon 1943 
gegründet; er wird also heuer 75 Jahre alt. 
Aber da ist auch zu fragen: Was für eine 
Tradition? Jedenfalls verwirbelt auch sie 
entscheidende Merkmale einer Identität, 
wenn wir nur einzelne Facts herauspicken. 
Die bestätigen einen zwar, ermöglichen 
allenfalls eine schön inszenierte Selbst-
gratulation – aber eigentlich sind sie ohne 
Kohärenz in den Zeitläuften. Wie sollten sie 
also respektable Identität in unserer Gegen-
wart begründen? Erfahrungsgemäss sinken 
sie irgendwann ganz in die Vergangenheit 
ab, isolieren sich in ein totes Depot im Ir-
gendwo der Geschichte. Tradition, auch 
die des ISSV, soll vielmehr das sein, was 
sie von ihrer Etymologie her ist: Überga-
be! Zusammenhang schaffende Übergabe 
nämlich von gedeuteter Vergangenheit zu 
deutender Gegenwart im Hinblick auf eine 
zu entwerfende Zukunft.

Allerdings: Auch die Zukunft kann ein 
illusionärer Fluchthort sein – und löst sich 
in diesem Fall ebenso von der historischen 
Gegenwart. Der Mensch, der sich darein 
flüchtet, läuft Gefahr, eine Zukunft ohne Re-

alitätsbezug zu erträumen. Denn die Zukunft 
entwickelt sich nun mal aus der Gegenwart. 

Im Hier und Jetzt der Gegenwart gilt es 
also den lebendigen Kontakt mit dem Zu-
vor und Danach zu fördern, das Vergangene 
zum Kommenden in gesunde Spannung zu 
setzen. Erst so wird die Gegenwart ein Bin-
deglied, das auch ihre Geschichte fruchtbar 
macht. – Freilich: Wie weit das Davor und 
das Danach zu gewichten ist, ausgerechnet 
diese Frage treibt oft Konflikte hervor. Die 
Spannungen auf der gesellschaftlichen Ebe-
ne, nämlich die zwischen einem konservati-
ven und progressiven Geist, sind im Grunde 
auch Schismen auf der Zeitachse. 

Sie müssen nicht zwingend zerstörerisch, 
sie können durchaus fruchtbringend sein. 
Und sie waren es auch immer wieder im 
ISSV. Ja mehr noch: Sie haben überhaupt erst 
zur Gründung des ISSV anno 1943 geführt. 
(Damals hiess er noch ISV als Abkürzung für 
Innerschweizer Schriftstellerverein; weibli-
che Mitglieder, obwohl schon früh auch wel-
che dabei waren, gingen damals noch nicht 
in die Vereinsabkürzung ein, was uns aus 
heutiger Sicht als konservatives Element er-
scheint, kaum genug auf einen Gender-Aus-
gleich bedacht.) 

Eine Polarität, die damals zu Spannungen 
führte, war die zwischen dem ISV und dem 
SSV, also dem Schweizerischen Schriftsteller-
verein. Gewiss, sowohl der ISV als auch sein 
Dachverband SSV vertraten zum Teil ähnli-
che Postulate, nämlich solche im Zuge der 
Geistigen Landesverteidigung. Aber es ging 
den Innerschweizern doch eben auch um ihre 
eigene Region. Wie Josef Konrad Scheuber, 
ein Mitbegründer des ISV, einmal schrieb, 
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vertrat der ISV-Gründungspräsident Otto 
Hellmut Lienert schon im SSV «urschwei-
zerische Eigenart und Grösse». 

Scheuber, der Verfasser der Trotzli-Bü-
cher, war damals aber auch eine wichtige 
Stimme des Katholizismus. Und mit starkem 
Akzent auf dieser Konfession hatten schon 
in den Dreissigerjahren einige Innerschwei-
zer auf den ISV hingearbeitet. Ein weiterer 
Mann aus diesem ISV-Vorfeld war Albert 
Alois Müller, «Oberbibliothekar der Kan-
tonsbibliothek Luzern», im ISV dann der 
erste Aktuar und Kassier. Er hatte schon am 
22. Januar 1936 in einem Brief an Bundesrat 
Philipp Etter reklamiert, dass schweizerische 
Institutionen das «kathol. Jugendschrift-
tum» zu wenig berücksichtigten, ja dass de-
ren Tendenzen «weit nach links» gingen, «so 
weit, dass man geradezu von einer kultur-
bolschewistischen Tendenz sprechen» müsse.

Eine katholische Ausrichtung dominierte 
im ISV bis in die Siebzigerjahre relativ deut-
lich. In einer von diesem Verein herausge-
gebenen Literarischen Reihe zum Beispiel 
wurde vor allem das religiöse Schrifttum ge-
pflegt, was, wie Julian Dillier einmal schrieb, 
auch verständlich sei, waren doch relativ 
viele «Autoren und Autorinnen geistlichen 
Standes». 

Um 1980 kam es zu einer Aufbruchstim-
mung, zu einer Verlagerung weg vom kon-
servativen Trend und hin zu kritischen, pro-
gressiveren Stimmen. Der Wechsel von einem 
geistlichen zu einem weltlichen Präsidenten 
anno 1979, nämlich vom Benediktinerpater 
Bruno Stephan Schwerer zum Radiomann 
Julian Dillier, hat so fast etwas Symbolisches. 

Die Aufbruchstimmung führte zu neuen 
Spannungen; die einen Mitglieder des ISV 
waren für einige andere zu politisch, setzten 
sich zu eindeutig zum Beispiel gegen den 
Strassenbau ein. Auch verstanden nicht alle, 

dass der Vorstand sich öffentlich gegen den 
1979 von der kirchlichen Obrigkeit ausge-
sprochenen Entzug der Lehrbefugnis des 
Theologen Hans Küng äusserte.

So war der ISV immer wieder von ei-
nem Schisma bedroht, von einer Spaltung 
in konservative und progressive Pole. Doch 
die zersplitterten und zersplitternden Kräf-
te rauften sich zusammen. Die nach Dillier 
folgenden Präsidenten Dominik Brun, Franz 
Felix Züsli und Andreas Iten förderten die 
Gesprächskultur genug. Es galt, einerseits 
aus der Vergangenheit zu lernen, ihre Er-
fahrungsräume nicht kleinzureden oder gar 
zu vergessen – und: anderseits den Erwar-
tungshorizont so zu entwerfen, in einem stra-
tegischen Handeln gewissermassen, dass die 
Zukunft wünschenswert, sinnvoll, aber auch 
machbar wird.

Die historische Gegenwart wurde so im-
mer wieder zu einem Bindeglied zwischen 
vergangenen Erfahrungsräumen und zukünf-
tigen Erwartungshorizonten. Nicht zuletzt 
darum konnte der ISSV, konnten auch seine 
Autorinnen und Autoren elastisch genug auf 
die Forderungen des Tages reagieren. Sie ver-
fielen nicht einer Tradition, die in ein totes 
Depot versackt, aber auch nicht einer Zu-
kunft, die sich als Utopie-Insel überheblich 
in die Höhe reckt. Auch in ihren einzelnen 
Werken machen sie ja die Gegenwart zu ei-
nem Bindeglied, immer dann nämlich, wenn 
sie an irgendeinem Textpunkt das Momenta-
ne von den vergangenen Zeilen und Zeiten 
her bedenken und es so auf die Zukunft hin 
entwerfen.

Daraus entspringt eine dynamische Iden-
tität, die sich selber immer neu prüft. Weil sie 
nie fertig ist, gerät sie nicht in narzisstische 
Selbstüberheblichkeit. Und trotzdem erlaubt 
sie den Satz: «Mier sind ja schliesslich au 
öppr.»�
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Das Generalthema der Rigi-Literatur-
tage 2017 hiess «Grenzgänge». Es war 
in der ersten vorbereitenden Sitzung vom 
ISSV-Ehrenpräsidenten Andreas Iten so 
vorgeschlagen worden – und erwies sich 
als eine glückliche Generalklausel. Nicht 
nur zog es sich als roter Faden durch die 
drei Tage, sondern entwickelte sich auch 
zu einem Grenzgang in unserem Innern. 
Viele Besucherinnen und Besucher dieser 
Literaturtage überschritten jene Einzäunun-
gen ihrer Denk- und Erlebniswelten, die tief 
in unserer Seele fühlen und wühlen.

Zu Beginn ging es freilich um Ausgren-
zungen. Aus der dörflichen Gemeinschaft 
ausgegrenzt wurde am Anfang der Litera-
turtage ein junger Urner im Live-Hörspiel 
nach Ernst Zahns Roman «Albin Inder-
gand», das Sandra Lussmann-Arnold, 
Walter Sigi Arnold, Thomy Truttmann und 
Daniel Vetter unter der Regie von Buschi 
Luginbühl hervorragend präsentierten. Die 
Szenen wurden klug unterstützt durch pas-
sende Bildprojektionen, die das Gelände 
der dramaturgischen Knoten anschaulich 
machten, und musikalische Einlagen, die 
Daniel Vetter mit seinem Cello zu melodi-
ösen Echos formte. So unterstützten Na-
turformen und die Sprachähnlichkeit der 
Musik stimmungsvoll das erzählte und di-
aloghaft präsentierte Geschehen. 

Der Plot dieser Sprechdarbietung folg-
te ziemlich genau dem 1901 erschienenen 
Roman «Albin Indergand» des einstigen 
Erfolgsautors Ernst Zahn. Dieser Mann 
war Wirt im Bahnhofbuffet in Göschenen; 

vielleicht lernte er gerade dort eine genaue 
Beobachtung, ganz präzis die Menschen 
kennen, deren Tun durchschauen, deren 
seelisches Schlingern und gemeinschaft-
liche Versteckspiele zu vernetzen, sodass 
daraus interessante Erzählgeflechte wur-
den. Die Versteckspiele vergangener Zeit? 
Aufgepasst: «Albin Indergand» in Zahns 
Darstellung umfasst Beobachtungen, die 
wie eine Vorwegnahme der viel moderne-
ren Sündenbocktheorie René Girards ge-
lesen werden können: Dort, wo sich die 
Menschen einander angleichen wie in Ernst 
Zahns Urner Dorf Anderhalden, dort, wo 
ein Nachahmungstrieb durch die Gesell-
schaft schleicht, alles auf Einheitlichkeit 
aus ist, dort drängen sich Vergleiche auf 
zwischen den Menschen – just dort und 
gerade darum keimen auch Rivalitäten. 
Eine solche Gesellschaft braucht ebenfalls 
gerade darum auch Sündenböcke, um sich 
von der Gleichmacherei mit gleichzeitigem 
Rivalitätskampf zu befreien. Man stempelt 
sie zu Sündenböcken, indem man die eige-
nen Probleme in sie hineinprojiziert. Man 
grenzt sie derart aus, so wie Völkerschaften 
einst reale Tiere, auf die man die Sünden 
der Gesellschaft abwälzte, in die Wüste 
schickten.

So möchten die Bürger von An-
derhalden bei Ernst Zahn den armen Albin 
Indergand aus dem Dorf vertreiben und 
hängen ihm alle möglichen Sünden an, ma-
chen ihn förmlich zu einer Personifikation 
des Bösen. Und doch, oder vielleicht gerade 
darum: Der junge Mann gewinnt eine Au-

Rigi-Literatur tage mit vielen Besuchern:  
Hochgefühl dank Grenzüberschreitung 

Von Daniel Annen
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tonomie, wie sie unsere heutige Gesellschaft 
nur zu oft auch unterdrückt. Und einige 
Anderhaldener merken nicht, wie sie ihre 
eigene Bigotterie nur brauchen, um dahinter 
böse Aggressionen verstecken. 

Nach Girard ist das ein Grundproblem 
menschlicher Gesellschaften. Denn der Sün-
denbockmechanismus kommt offenbar aus 
Zonen eines kollektiven Unbewussten. Da-
rum passte vorzüglich ein Film als zweite 
Sequenz dieses Eröffnungsabends, der vom 
Inhalt her nichts mit dem bösen Sünden-
bockmechanismus zu tun hat, der aber 
überdies zeigt, wie gesellschaftliche Formen 
aus dem Unbewussten wenn auch nicht in 
die Köpfe, so doch in die Körper fahren: Der 
Film «Bödälä» von Gitta Gsell. «Bödälä»! 
Ist mit einem solchen Titel nicht zu einseitig 
ein Urschweizer Brauchtum angesprochen? 
Was kann uns ein Film bringen, der noch 
dazu die menschlichen Füsse ins Zentrum 
stellt, die niedrigsten Ausläufer unserer Kör-
per? Er kann viel bringen. Denn Gitta Gsell 
macht aus ihrem Film eine Entdeckungs-
reise; dabei werden Verwandtschaften mit 
dem Stepptanz, Irish Dance und Flamenco 
offenbar. Der Film zeigt so, wie sehr dieser 
Tanz im Menschen wurzelt, wie sehr seine 
tänzerischen Grundformen überall im Kör-
per und überall auf der Welt nach Ausdruck 
drängen. Sie können Lebensfreude sichtbar 
machen, Möglichkeiten erotischer Annähe-
rung oder auch ganz einfach die Faszination 
von etwas Schönem im gemeinschaftlichen 
und ganzkörperlichen Zusammenspiel. 

Die Grenzen zwischen Innerem und Äus-
serem, zwischen innerseelischen Vorgängen 
im Individuum und einer stimmungsvollen 
Gegenständlichkeit oder Tier- oder Mitwelt 
sind, auf andere Art freilich, in lyrischen 
Texten aufgehoben. Solchen Texten war 
der Samstagmorgen in der Bergkirche auf 

Rigi Kaltbad gewidmet. Irene Rüegg, Leta 
Semadeni und Klaus Merz wussten denn 
auch durch ihre feinsinnigen Texturen Stim-
mungen zu evozieren, Sprache zu verdich-
ten und auf Pointen zuzuspitzen. Freude am 
grenzüberschreitenden Spiel auch da: am 
Spiel mit der Sprache. 

Den Samstagnachmittag eröffnete Tony 
Ettlin anstelle des erkrankten Urs Bach-
mann. Er las aus seinem Roman «Blätterteig 
und Völkerball», einer Geschichte, in der 
ein 9-jähriger Bub mit Grenzen konfron-
tiert wird: An einem steilen Hang muss er 
seinem knorrigen Onkel Walti helfen, der 
wenig spricht und mit dem Heranwachsen-
den nicht berechenbar umgeht. Eine dop-
pelte Grenzerfahrung auch da: Erstens ist 
in diesem Erzählbuch, an einem Steilhang, 
die Angst vor dem Absturz und zweitens die 
Unsicherheit in Anbetracht der Reaktionen 
des Erwachsenen. – Zudem stellte Tony Ett-
lin auch sein Web-Projekt vor: Er verschickt 
seinen angemeldeten «Abonnierten» jeden 
Monat eine Kalendergeschichte. Schliesslich 
– eine sympathische Auflockerung des Lese-
nachmittags – las Tony Ettlin auch Mund-
art, einen Dialekttext, den er für die Veran-
staltung «vo Gschicht zu Gschicht», von 
Geri Dillier organisiert, geschrieben hatte.

Eveline Hasler las Passagen aus ihrem 
Roman «Stürmische Jahre», die auch li-
terarhistorisch sehr interessant sind, geht 
es doch darin um Schriftsteller wie Thomas 
Mann, Franz Werfel, Annemarie Schwar-
zenbach oder Alma Mahler, die in den 
Dreissigerjahren in Zürich zusammenfan-
den. Dabei zeigte sie auch (aus heutiger 
Sicht zumindest) unrühmliche Einseitigkei-
ten Felix Moeschlins, der 1924 – 42 Präsi-
dent des Schweizerischen Schriftstellerver-
bands (SSV) war und in dieser Eigenschaft 
im Zuge der Geistigen Landesverteidigung 
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das Arbeitsverbot für Emigrantenschriftstel-
ler nach 1933 mittrug. Eveline Hasler zeigt 
aber auch die lobenswerten Interventionen 
des heute vergessenen Ehepaars Ferdinand 
und Marianne Rieser. Übrigens wurde Eve-
line Hasler glänzend – und passend – von 
John Wolf Brennan musikalisch begleitet.

Auch der dritte Lese- oder Vortragsblock 
an diesem Nachmittag war Sprache und 
Musik zugleich gewidmet. Dominik Brun, 
von 1985 bis 1997 ISSV-Präsident, präsen-
tierte Passagen aus seinem bei der edition 
bücherlese erschienen Buch «Sehen Sie 
wirklich gar nichts?» Und wer sieht denn 
nichts? Es ist der über 90-jährige Hansbur-
kard Meier – er ist in der Tat blind, das 
äussere Augenlicht ist ihm nicht zugänglich. 
Aber wie so oft – wir kennen das zum Bei-
spiel vom Propheten Teiresias aus der grie-
chischen Mythologie – hat der Mann wohl 
in seinem Innern eine Erkennungskraft, die 
andern, abgelenkt durch Visuelles, fehlt. Er 
war denn auch nicht nur Seminarlehrer und 

Entwicklungshelfer, sondern er ist auch ein 
hervorragender Pianist. Die Lesung war da-
rum auch menschlich eindrücklich: Was da 
einer aus sich gemacht hat, obwohl er vom 
Schicksal weiss Gott nicht nur verschont 
wurde! Und es ist Dominik Brun zu ver-
danken, dass er dessen Lebenslauf bei aller 
Realitätstreue kunstvoll und in prägnanter 
Plastizität dargestellt hat. Eindrücklich war 
im Rahmen von Bruns Lesung auch Hans-
burkard Meiers Vortrag des langsamen Sat-
zes in cis-Moll aus der letzten Schubert-Kla-
viersonate in B-Dur.

Arnold Stadler, Träger des Büchnerprei-
ses, der höchsten literarischen Auszeich-
nung in deutschsprachigen Gefilden, las 
am Abend aus der «Rauschzeit» vor, aus 
seinem jüngsten Roman. Gemeint ist die 
Rauschzeit in unserer Lebensmitte – oder 
die Sehnsucht danach. Da verflucht einer 
nicht in modernistischer Mode-Manier die 
traditionelle Welt, da lobpreist auch nicht 
einer in ebensolcher Manier die moderne 

Wortwechsel mit Thomas Hürlimann, Brigit Keller, Arnold Stadler (verdeckt) und Daniel 
Annen. Foto: Michel Ebinger
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Ära. Vielmehr: Da zeigt einer, wie man ge-
genüber beidem offen sein kann, gegenüber 
dem Einstigen und dem Heutigen – eben 
weil es um typisch Menschliches, nämlich 
um unsere Sehnsucht und Liebesbedürftig-
keit, um unser Glücksbedürfnis geht. Von 
da her bekommt auch der ausschweifende 
Sprachduktus im Roman seinen Sinn. 

Die Spoken-Word-Künstlerin Ariane 
von Graffenried faszinierte zum Schluss 
des Samstags mit ihrer grazil-humorvol-
len Art. Sie lockte, wie Tony Ettlin das in 
seiner Rückschau treffend notiert hat, «zu 
später Stunde mit kunstvoll gedrechselten 
Spracharabesken und trockenem Humor in 
Berner Dialekt, Hochdeutsch, Französisch 
und Englisch in eine märchenhafte oder 
witzig-groteske Alltagswelt». Ein «richti-
ges Fest» sei das gewesen, meinte eine Be-
sucherin; und lobte auch gleich, was man 
neben aller Kunstfertigkeit ebenfalls als 
bedeutsam erachten sollte: die persönliche 
Ausstrahlung der Spoken-Word-Künstlerin. 

Am Sonntagmorgen diskutierten dann 
im Hotel Rigi Kaltbad Brigit Keller, Thomas 
Hürlimann und Arnold Stadler über Litera-
tur und Religion – und das heisst auch: über 
Gott und die Menschen. Eine solche Dis-
kussion geht fast zwangsläufig unseren irdi-
schen Rändern entlang, sucht sich über die 
Grenzen hin zum Übernatürlichen zu tasten. 
Dabei erwies sich die einstige Jugend der 
Diskutanten als prägend; alle hatten einen 
dörflich-ländlichen Katholizismus erlebt. 
Alle haben sich aber später auch zu Fragen 
durchgerungen, die damals kaum gestellt 
wurden, zum Beispiel die der Frauenor-
dination oder auch des Verhältnisses von 
Gnadenruf und menschlichen Leistungs-
möglichkeiten als Antwort auf diesen Ruf. 

Zum ersten Mal an den Rigi-Literatur-
tagen wurden dann am Sonntagnachmit-

tag zudem vier Neuerscheinungen vorge-
stellt, jene Margrit Schribers («Schwestern 
zwischen Tag und Nacht») und Martina 
Clavadetschers («Knochenlieder»), zweier 
Autorinnen also, die beide ihre Jugend in 
Brunnen erlebten. Margrit Schriber ist für 
ihre atmosphärische Präzision bekannt. 
Martina Clavadetscher schreibt preisge-
krönte Stücke für die Theaterbühne. Aber 
auch im Roman fühlt sie sich zuhause. Ihr 
zweiter Roman, «Knochenlieder», ist ein 
raffiniertes Sprachexperiment, das prosai-
sche, lyrische und szenische Passagen zu 
einem virtuosen Kunstwerk kondensiert. 
Erschienen in der edition bücherlese (Hitz-
kirch).

Weiter kamen zwei Schreibende aus Lu-
zern zum Zuge, Verena Stössinger («Die 
Gespenstersammlerin») und Pirmin Bossart 
(«Trip 77. Unterwegs in Asien»). Marlène 
Wirthner-Durrer las trefflich ausgewähl-
te Passagen aus den jüngsten Werken der 
Schreibenden, während Barbara Piatti, Urs 
Bugmann und André Schürmann über die-
se Bücher diskutierten. Und wohlan: Da 
kamen interessante Einsichten an den Tag. 
So verwies etwa André Schürmann auf den 
Spoken Word-Charakter von Clavadet-
schers Prosa, die sich wie ein Protestsong 
ausnehme, oder Urs Bugmann auf die dra-
maturgische Struktur bei Verena Stössinger. 

Der bekannte Literaturwissenschaftler 
Charles Linsmayer, der die Diskussion über 
die neuen Bücher leitete, konnte daraufhin 
ein zufriedenes Publikum mit guten neuen 
Leseanreizen nach Hause entlassen in die 
nun doch aufkommende Frühherbstsonne. 
Vielleicht zeigt sie sich etwas häufiger am 
ersten Septemberwochenende 2018 (das 
ausnahmsweise schon am 31. August be-
ginnt). Da wird es in der Rigi-Herrlichkeit 
wieder literarisch zugehen. �
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Der Herbststamm des ISSV wurde 
verbunden mit einer Führung von Max 
Christian Graeff durch seine Ausstellung 
im lit.z, in der er aufzeigte, dass die Poesie 
nicht alleine im Wort zu finden ist. Nein, 
sie zeigt sich auch in Gegenständen und 
Situationen. Gedanken werden in seiner 
Ausstellung zur Materie, Reime zur Ins-
tallation, Formulierungen zu Bildern und 
Melodien zu Objekten. Die zahlreich an-
wesenden ISSV-Mitglieder staunten über 
das «Gesamtkunstwerk» ihres ehemaligen 
Vorstandsmitgliedes und hörten seinen elo-
quenten Ausführungen mit grossem Inter-
esse zu. Manch einer fragte sich wohl, wie 

es sein kann, dass ein einzelner Künstler so 
viele Ideen verarbeiten kann. Max Chris-
tian Graeff sprach viel über die Dinge, die 
Verdichtung und über das, was in Objek-
ten verborgen ist, wenn man es versteht, sie 
unvoreingenommen zu betrachten und vor 
allem, sie von ihrem Zweck zu befreien. Ob-
jekte erhalten so ein anderes Gewicht, eine 
besondere Interpretation und sind bereit für 
neue Installationen. Die Ausstellung zeigte 
Objektkunst im wahrsten Sinne ihrer Defi-
nition. Max Christian Graeff widersteht der 
Tendenz der letzten Jahrzehnte, die Objekt-
kunst ins Monumentale ausufern zu lassen: 
Seine Objekte sind klein, überschaubar und 

Stamm des ISSV vom 18. Oktober 2017 im lit.z, Stans

Gewichte: Objekte, Auslegungen, Installationen

Michel Ebinger / Bruno Bollinger



11

voller Charme. Gut, man kann einwenden, 
dass sich die Ausstellung harmonisch in die 
Räumlichkeiten des lit.z einfügten und so 
zum begehbaren Kunstobjekt wurde. Es lag 
am Besucher, zu entscheiden, welche Sicht-
weise er einnehmen wollte.

Die Obiektkunst von Max Christian 
Graeff:
•	 Taubendrähte, die verhindern sollen, 

dass die Vogel auf Balken «absitzen», 
werden auf den Kopf gestellt zu Sitz-
stühlen.

•	 Ausrangierte Ordner und halbierte Tas-
taturen werden gelocht und in Ordner 
abgelegt.

•	 Weisse Krageneinsätze werden zu flie-
genden Vögeln (und schmücken nun die 
Decke vom lit.z-Festsaal im Dachstock).

•	 Einmachgläser werden mit Fundgegen-
ständen aus der Küche der Mutter ge-
füllt.

•	 Papierstreifen werden täglich mit einem 
träfen Spruch beschriftet und gebündelt.
Aber eben, diese Objekte sind so banal 

wie genial gedacht und gestaltet, dass man 
sie kaum beschreiben kann. Man muss sie 
sehen!

Ein nicht unerheblicher Teil der Besu-
cher traf sich danach in der Wirtschaft zur 
Rosenburg zum Gespräch, und manch ei-
ner nahm die Gelegenheit wahr, von der 
wunderbaren Küche zu schmausen. So ein 
Stamm macht Freude, und der Vorstand 
wird weitere solche Get-togethers organi-
sieren. 

�

Fotos: Michel Ebinger
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Noch sind wir zünftigen Literaten unter 
uns, wenn aus neuen Büchern vorgelesen 
wird. Das war auch am 2. Dezember so, 
als das 16. Bücherjahr in der Loge Luzern 
gastierte. 

Daniel Annen stellte als Ersten Pius 
Strassmann vor, dessen Gedichten in 
«Blauklang» die Erfahrung der zeitgenös-
sischen Zerrissenheit zugrunde liegt. Dabei 
werden das Hügelgraugrün der Seetaler 
Kindheit ebenso konkret zum Ausgangs-
punkt der Assoziationen («kein Naturge-
dicht») wie die schmerzhaft scheppern-
den Glocken der Stadtkirche. Poetische 
Sinnlichkeit schützt das Wort vor dem 
Vertrocknen im Vergeistigten. Christine 
Fischer ordnet ihren neuen Prosaband der 
«Texthüfeli» in thematischen Gruppen wie 
«Subtilitäten», «Anflüge», «Anrufungen». 
Unter den «Anfechtungen» etwa geht es um 
das, was wir jederzeit verlieren können (un-
ser Land, meine Strasse), was die Autorin 
mit der Tatsache der Völker assoziiert, die 
nicht sein dürfen: «Geboren sein, kann Ihre 
Existenz gefährden» – so in einem von 80 
aphoristischen Kurztexten. 

Existenzen sind auch in Michael van 
Orsouws und Judith Stadlins neuem Krimi 
«Der Kirschtote» gefährdet. So glaubt eine 
Berlinerin nicht, dass ihr Vater freiwillig 
mit «Expiras» aus dem Leben geschieden 
ist. Und auch die Ermordete von der Vogel
insel macht Surflehrer Goran am Strändli 
des Zugersees zu schaffen. Für Spannung 
ist jedenfalls gesorgt. 

Weniger Action, dafür erhellende Pers-
pektiven sind Dominik Riedos Essays eigen. 

Da geht es um den Tod und das Todbrin-
gende in der Schweizer Kulturgeschichte, 
vertieft am Beispiel Büchners in Zürich, 
oder um den Verkauf der Seele für Geld in 
der Teufelssage wie auch in der Bankenwelt 
oder um eine poetisch charakterisierende 
Begegnung mit dem vergessenen Barockfan 
Wolf von Niebelschütz. 

Politisch überraschend brisant sind eini-
ge Stationen in Trudi Bitzis Erfahrungen als 
Hostess in der Balair, in denen sie sich etwa 
an diskrete Goldtransporte aus Johannes-
burg erinnert und die Geschichte der Flug-
linie bis zum Grounding der Belair mit der 
Air Berlin weiterschreibt. 

Evelina Jecker Lambrevas erster auf 
Deutsch geschriebener Roman beginnt mit 
der Vorstellung der todkranken Gertrud, die 
sich – schlaflos und verzweifelt – in einem 
Müllcontainer selber entsorgen will, und 
schildert in der Folge die Probleme zweier 
Paare, die in die Widrigkeiten des Lebens, 
genauer: der künstlichen Fortpflanzung ein-
gespannt sind. Um «Zürcher Machtspiele» 
geht es in Monika Dettwilers Krimi, in dem 
die Journalistin Martina über einen Anla-
gebetrüger recherchiert, der ein bejahrtes 
Ehepaar betrogen hat und als deren Fami-
lienfreund vor Strafverfolgung geschützt 
wurde, worauf Martina ihren Job verliert 
und selber Teil des Problems und der Lö-
sung wird. 

Beat Hüppin fügt seiner Familiensaga 
um die Doblers ein weiteres Kapitel hinzu, 
wiederum mit satirischem Blick. Die aus 
dem Wägital vertriebenen Bauern sehen sich 
im Ausserschwyz der 70er-Jahre in einen 

Das 16. Bücherjahr im Dezember 2017

Schreibende unter ihresgleichen 

Von Adrian Hürlimann
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Trudi von Fellenberg BitziJudith Stadlin und Michael van Orsouw

Pius StrassmannMonika MansourMonika Dettwiler

Marlene Wyrthner DurrerKarl HenslerGuntram Stamm

Evelina Jecker LambrevaDominik RiedoChristine Fischer

Beat VogtBeat HüppinAndreas Lukoschiik
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Kampf gegen die Autobahn verstrickt, die 
quer durch ihren Hof gebaut werden soll. 
Ausserdem kämpfen die Jungen im Gymi 
Nuolen gegen Steinzeit-Pädagogen. Gun-
tram Stamms 37 verschrobene Geschichten 
handeln zum Beispiel von einem mythisch 
dargestellten Wildheuer, der den wandern-
den Protagonisten vor den Naturgewalten 
zu warnen sucht und in ihm gespenstisch 
surreale Erfahrungen auslöst: «Du gseesch 
nid drininni!»

Keinen Krimi, sondern Ratschläge für 
das Verfassen eines guten Krimis legt Mo-
nika Mansour vor. «Businessplan Mord» 
versammelt Aufsätze aus der Sicht einer 
Autorin, etwa zum Thema Dialoge, die 
Gelegenheit geben, Konflikte ohne Ping-
Pong zu inszenieren und Perspektive und 
Charakterzeichnung ermöglichen. 

Mit leichterer Feder geht Andreas Lu-
koschik dem Phänomen Kreuzfahrt auf 
den Grund bzw. bewahrt sie vor solchem. 
Angesichts der Horrorstories in seinem 
ABC blieb kein Auge trocken. Da gibt es 
die Kabinentür, vor der sich ein Passagier 
nackt wiederfindet, weil er diese mit der 
Badezimmertür verwechselt hat, oder eine 
Gattin, die nach dem plötzlichen Ableben 
ihres Gatten erstaunlich viel Trauerkleider 
hervorzaubert – Hai-Society?, das ist hier 
die Frage... 

Für den leider beruflich kurzfristig an-
derweitig verpflichteten Christian E. Besi-
mo las Marlène Wirthner eine Passage aus 
«Auf den Spuren des Grossvaters», wor-
in der starrköpfige Teilzeit-Älpler Matteo 
das Leben im Tal vor den Zeiten des Ver-
zasca-Stausees zu ergründen und nachzu-
vollziehen sucht und so zu seinen Wurzeln 
findet. Beat Vogts von der Zentralschwei-
zer Literaturförderung ausgezeichneter 
Roman «Der Aussetzer oder die Resonanz 

einer Schuld» reflektiert die Erfahrung ei-
ner Zeugin nach einem Rockkonzertbesuch, 
die nun selber von der Polizei vernommen 
wird, wo sie doch für eine Masterarbeit 
über versteckte Diskriminierung in der 
Justiz geforscht hat und jetzt ihre eigene 
Wahrnehmung in Frage stellen muss. Zu 
guter Letzt liess Karl Hensler einen De-
tektiv namens Stöber in Sachen Mord in 
einer Klosterkirche ermitteln, wobei das 
Vormundschaftswesen der 70er-Jahre zwi-
schen Kinderheim und Waisenhaus für un-
liebsame Überraschungen sorgt. 

Wie gewohnt traf man sich zum Mittag-
essen und zum zwanglosen Austausch auch 
nach der Leseveranstaltung im «Helvetia». 
Die Hoffnung bleibt, dass wir mit dem 
Bücherjahr ein grösseres und unabhängiges 
Publikum ansprechen können.
�

Fotos: Bruno Bollinger
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Das ISSV-Archiv konnte dank der Unterstützung der 
Göhner Stiftung digitalisiert werden.

Das Stichwort und der Beschluss war 
mal «Digitalisierung des ISSV-Archivs». 
Max Christian Graeff musste aber bald er-
kennen, dass mit der Digitalisierung, d.h. 
mit dem Scannen der eigentlichen Doku-
mente, erst dann begonnen werden konn-
te, wenn diese Dokumente geordnet sind. 
Abtretende ISSV-Präsidenten oder Sekretä-
rinnen übergaben jeweils der Zentral- und 
Hochschulbibliothek (ZHB) in Luzern ihre 
Akten. Diese waren so abgelegt, wie es die 
jeweilige Person für sich praktikabel hielt. 
Wer was wann abgegeben hat, wurde in der 
ZHB aber nicht protokolliert.

Am 22. Juni 2016 beschloss der 
ISSV-Vorstand, das Projekt «Digitalisie-
rung ISSV-Archiv» zu starten. Max Chris-
tian Graeff war damit beauftragt, geholfen 
hat ihm dabei Patrick Hegglin. Nach über 
einem Jahr konnten sie im Oktober 2017 
abschliessen. Das ISSV-Archiv ist nun fast 
ganz erschlossen und digitalisiert. Die Do-
kumente sind katalogisiert und in säure-
freien Archivschachteln abgelegt. Wegen 

des Umbaus der ZHB ist das ISSV-Archiv 
vorübergehend im Staatsarchiv Luzern un-
tergebracht.

Digital vorhanden sind nun die ISSV-Pu-
blikationen wie Mitteilungsblätter, Mit-
glieder-Informationen, Protokolle der 
Jahresversammlung, Flyer und Vorträge. 
Digitalisiert sind aber auch vereinsinterne 
Dokumente wie Vorstandsprotokolle. Bei 
diesen muss noch genau definiert werden, 
wie sie zugänglich sein sollten.

Noch nicht gescannt sind die Doku-
mente vor dem Jahr 1950. Diese waren 
bereits fein säuberlich geordnet und in Ar-
chivschachteln abgelegt. Wenn sich jemand 
noch erinnern mag, wer das getan hat, bitte 
melden.

Im ISSV-Vorstand werden wir uns damit 
befassen, wie es in Sachen ISSV-Archiv wei-
tergehen soll – denn einiges ist zwar getan 
worden. Vieles bleibt aber noch zu tun! Ein 
Archiv ist ja nie fertig …
�

ISSV-Archiv erschlossen:  
geordnet, digitalisier t und zugänglich gemacht

Von Bruno Bollinger
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In den Vorstandssitzungen der letzten 
Jahre blitzte zwischen den Aufgaben der 
Gegenwart immer wieder ein Wort auf, das 
wir alle mehr oder weniger rat- oder kennt-
nislos hörten; es hiess «Archiv». Als nach 
dem Präsidentenwechsel auch aus gesund-
heitlichen Gründen zwei Mal der Sekreta-
riatsposten und mit ihm Kartons und Ta-
schen voller Papier weitergegeben wurden, 
drängten die Neugier wie auch der Bedarf 
an Ablageplatz uns im Frühjahr 2016 end-
lich in die Hinterräume der ZHB Luzern, 
zur Besichtigung: Dr. Ulrich Niederer, da-
mals noch Direktor der ZHB, zeigte uns die 
verborgenen Schätze des ISSV, die immer-
hin fast 30 laufende Regalmeter umfassten: 
haufenweise Bücher, Ordnergruppen und 
teils wilde Papierstapel unterschiedlichen 
Inhalts, vor Jahrzehnten durch mehrere 
Hände provisorisch geordnet und nun nicht 
ungepflegt, aber sehr lange ausserhalb jeder 
Zuständigkeit sozusagen verwildert. Der ge-
duldigen Fürsorge der ZHB verdanken wir, 
dass es dieses Archiv in den stillen Tiefen 
der Rollregale überhaupt noch gab. 

Wir vergegenwärtigten uns die kom-
mende Auslagerung aufgrund des Biblio-
theks-Umbaus und entschlossen uns zu 
schnellem Handeln: Ein Vorstand, der den 
Verein mit all seinen Mitgliedern kennen 
will und soll, muss – auch hinsichtlich re-
novierter Vereinsaufgaben und kommen-
der Jubiläen – Zugriff zu seiner Geschichte 
haben, und wenn eine Gemengelage diesen 
nicht gewährt, so ist dies zu ändern. Mit 
Hilfe einer noch im Haushalt befindlichen 
älteren Sonderzuwendung und vor allem 
dank einer kurzfristig gewährten Projektun-

terstützung durch die Ernst Göhner-Stiftung 
starteten wir das, was die Archäologen in 
analogen Fällen eine «Rettungsgrabung» 
nennen. 

Um es vorwegzunehmen: Natürlich 
dauerte alles wieder viel länger als geplant. 
Zum einen waren das Material und die not-
wendigen Arbeiten noch unbekannt, und 
zum anderen kommt dem Freiberufler bei 
einem vergleichsweise sparsam versorgten 
Projekt immer wieder das Leben und die 
fordernde Gegenwart dazwischen. Nun 
aber, «pünktlich» zum mehrmals verscho-
benen ZHB-Auszug, ist es geschafft! Die 
Arbeiten im Detail zu nennen, ist kaum 
möglich. 

In groben Zügen: Der Vorstand ent-
schied sich, die reiche, unerschlossene und 
ungenutzte Büchersammlung mit Werken 
der Vereinsmitglieder komplett an die Son-
dersammlung der ZHB zu überstellen, um 
dortige Lücken zu füllen und deren Ver-
sorgung und Zugänglichkeit zu nutzen. 
Dubletten und Ungewolltes erhält der Ver-
ein zur internen Verwertung zurück. Die ge-
samten Ordner mit dem Geschäftsbetrieb 
wurden aufgelöst und umstrukturiert; die 
verschiedenen individuellen Ablagesyste-
me erwiesen sich nicht als erhaltenswert. 
Das sämtliche frei fliegende Material wur-
de zugeordnet. Es wurden neue inhaltliche 
Hauptstränge gebildet, in denen man ohne 
langes Sichten des Gesamtbestands all je-
nes findet, was man sucht. Wichtig dabei ist 
die Sortierung in «öffentlichen» und «nicht 
öffentlichen» Zugang. Grosse Mengen 
von Fotokopien und Doppelstücken wur-
den dem Archiv entnommen; vereinsferne 

Die Schatzkammer ist neu sor tier t: Inventur im Archiv

Von Max Christian Graeff
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Dokumente gingen an zutreffende andere 
Archive und besondere Themen (zum Bei-
spiel die Alpenländischen Treffen) wurden 
separat sortiert. Sämtliche Drucksachen 
und Protokolle wurden digitalisiert und 
stehen unter Verwaltung des Vorstandes 
fortan zu Recherchen zur Verfügung; defi-
niert wurden dabei besonders die sensiblen 
und geschützten Bereiche, die persönliche 
Rechte betreffen. Das physische Archivgut 
wurde – in allen Läufen chronologisch – in 
fachgerechten Mappen und säurefreien Ar-
chivschachteln abgelegt; auf weiterführende 
Massnahmen (Entsäuerung etc.) haben wir 
verzichtet, da der tatsächliche Dokumen-
tengehalt ja eher gering ist. Weiter wurde 
erstmals ein ordentlicher Vertrag über das 
Verhältnis von ZHB und ISSV erstellt, be-
sprochen und abgeschlossen, dies auch, um 
das Archivprojekt sicher in die nächste Di-
rektionsphase der ZHB und Vorstandspha-
se des ISSV zu führen. 

Zum gesamten Bestand existiert nun 
ein Manual, das den physischen und den 
digitalen Bestand aufschlüsselt und dessen 
Benutzung sowie die lineare Welterführung 
des Archivs regelt. Denn weiter wächst die 
Geschichte des ISSV und damit das Archiv. 
Von nun an soll sie – zumindest für spezi-
fische Interessen – wieder zugänglich sein. 
Eine Feststellung des Vorstands von vor 
etwa drei Jahren lautete, dass wir den Ver-
ein wieder neu kennen lernen sollten, auch 
jenseits des Spezialistentums mancher un
serer älteren Mitglieder. Dazu gehören auch 
sämtliche Beweggründe von der Gründung 
an, selbst wenn sie zuweilen überwunden 
sind. Aber auch einstige Fortschritte, Pro-
gressionen und auch heute noch (oder wie-
der) zeitgemässe Ideen und Projekte gibt es 
zu entdecken, die zwischenzeitlich vergessen 
wurden. 

Die fortwährende Sinnfrage dieser Ak-
tion ist natürlich obligatorisch. Es ist – 
deshalb nannte ich vorhin die «Rettungs-
grabung» – wie in der Archäologie. Sie 
macht immer einen Sinn, solange wir der 
Kulturgeschichte insgesamt und speziell der 
unseres Vereins einen solchen zuschreiben. 
Gleichwohl wird vieles nur selten oder nie 
mehr angeschaut werden. Der Unterschied 
dennoch zu früher: Es könnte nun gesche-
hen; man würde es finden, wenn man es 
denn sucht. Allein die Existenz des Archivs – 
vielen (Vorstands-)Mitgliedern bis zum Mai 
2016 immerhin gar nicht bekannt – dient 
nicht nur zukünftigen literaturhistorischen 
und mentalitätsgeschichtlichen Arbeiten, 
sondern bedient das Selbstverständnis 
unseres sich stets wandelnden Vereins. Be-
sonders interessant ist dabei auch die We-
sensänderung des Vereins und der internen 
und externen Kommunikation: die früheste 
Straffheit und Einfachheit, auch oft Selbst-
bezogenheit, die Abgrenzung von anderen 
Schriftstellervereinen, das Erstreiten der ei-
genen Innerschweizer Interessen. Dann, in 
den 70er-Jahren, der Aufbruch: die Vermeh-
rung des Schriftverkehrs; ununterbrochen 
war Papier unterwegs, viele Diskussionen 
der 80er-Jahre flossen noch per Schreibma-
schine, andere schon am PC, und schliess-
lich, in den 90ern, auch per Mail. 

Hier setzt eine Wende ein, die sich auch 
auf das gesamte Vereinsgeschehen auswirkt: 
Mit dem Wechsel zum Mailverkehr ging 
vieles an persönlich zuzuweisender Dichte 
der Arbeit verloren; von einigen Vorstands-
mitgliedern gibt es so gut wie keine Spuren 
im Archiv. Auch die Sprache selbst begann 
sich zu ändern. Heute werden wir wieder 
effizienter und manches erinnert an den 
sparsamen, manchmal auch unpersönli-
chen Stil der 50er-Jahre, was nicht negativ 
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gemeint ist. Was wichtig ist, wird verschrift-
licht, persönlich redigiert und redaktionell 
versorgt, aber das meiste darunter Liegende 
geht eben verloren. Warum auch nicht? Alle 
Archivregeln für die Bewegungen der Ge-
genwart haben sich geändert. Die gesamte 
Ebene des Internets und der Social Media 
zum Beispiel ist undokumentierbar. Zu den 
– tatsächlich historisch relevanten – Aufga-
ben der Gegenwart gehört es, die neuen Re-
geln für die Archive der Zukunft zu finden. 
Ich nenne absichtlich die Mehrzahl, denn 
diese Erfahrung geht weit über das – relativ 
leger zu betrachtende – ISSV-Archiv hin-
aus. Besonders in einem Schriftstellerverein 
betrifft sie jeden Einzelnen von uns auch 
persönlich. 

Umso wichtiger sind auch fortan die 
ehernen Bestandteile der Vereinskommu-
nikation: Das Mitteilungsblatt und die Vor-
standsprotokolle sowie die Jahresberichte 
und Protokolle der Jahresversammlungen, 
ferner alle Werbemassnahmen und Verlaut-
barungen und ein sorgsamer als bisher ge-
führtes Archiv an Presseberichten, digital 
wie analog. Sie sind das Gerüst und beinahe 
schon der gesamte Körper der Vereinsdoku-
mentation. Der «Rest» darf ruhig verwehen. 

Der grosse Dank des ISSV an die ZHB 
und vor allem an Dr. Ulrich Niederer ist ein 
mehrfacher: Er betrifft die jahrzehntelange 

Obhut, welche die ZHB unserem Vereins
archiv zuteil werden liess – auch unter un-
geklärten Verhältnissen. Er gilt auch für die 
sehr grosse Geduld während des Aufarbei-
tungsprojekts, inklusive Rat und Tat, für 
das grosszügige Überlassen von anständigen 
Archivkästen sowie für die Erarbeitung ei-
ner neuen, zukunftsfähigen Depot- und Ver-
sorgungssituation für das neue Vereinsar-
chiv. Dies alles in einer Zeit, in der die ZHB 
selbst mit ganz anderen Sorgen und Nöten 
zu kämpfen hatte, die wir – letztendlich per 
Archiv ein Teil des Hauses – vermehrt per-
sönlich und auch politisch beachten sollten. 

Selbstverständlich verdanken wir das 
Zustandekommen des Projekts auch der 
Existenz einer finanziellen Reserve mit ei-
nem Restbudget, das nun sinnvoll verwen-
det wurde. Und natürlich gilt unser Dank 
der Ernst Göhner-Stiftung, die diese Archiv
arbeit vertrauensvoll mit einem Betrag un-
terstützte, der das Projekt möglich machte, 
ohne dass es mit laufenden Gegenwartsauf-
gaben in finanzielle Konkurrenz trat. Ganz 
persönlich danke ich auch Daniel Annen 
und Bruno Bollinger für das (manches Mal 
strapazierte) Vertrauen. Archivarbeit und 
tägliches Leben stehen gelegentlich in pa-
radoxer Situation zueinander. Wichtig ist, 
dass sich beides bewegt.

�
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«Panzer in Basel»: so der Titel des Ge-
sprächs, das im Rahmen der Ausstellung 
«Frischs Fiche» im Strauhof Zürich mit 
Urs Zürcher stattfand. Urs Zürcher hat den 
Roman «Der Innerschweizer» geschrieben, 
der in Tagebuchform die Geschichte eines 
Jungen aus der Innerschweiz erzählt, der 
nach Basel zum Studieren geht und in einer 
Wohngemeinschaft (WG) unterkommt. Wie 
es damals in den 80er-Jahren üblich war, 
wurde die WG bespitzelt und deren Bewoh-
ner wurden fichiert. Der Innerschweizer und 
seine Mitbewohnenden politisieren und 
radikalisieren sich. Sie organisieren einen 
Anschlag, bei dem irrtümlicherweise ein 
russischer Spion stirbt. Das führt die Rus-
sen, damals noch Bürger der Sowjetunion, 
dazu, Basel über Deutschland mit Panzern 
zu überfallen und zu besetzen. So in fünf 
Sätzen die Zusammenfassung eines Buches, 
das über 700 Seiten umfasst.

Urs Zürcher wollte mit dieser Geschichte 
den sogenannten «Kalten Krieg» verarbei-
ten. Darum das Gespräch am 16. August 
2017, als letzte der Veranstaltungen von 
«Geschichten aus dem Kalten Krieg». In der 
Ausstellung war zum ersten Mal «Ignoranz 
als Staatsschutz?» von Max Frisch zu sehen. 
Wie hunderttausende andere Personen wur-

de Max Frisch jahrzehntelang vom Schwei-
zer Staat observiert und fichiert. Empört 
zerschnitt und kommentierte der Schrift-
steller seine Fiche – und produzierte daraus 
die Collage «Ignoranz als Staatsschutz?». 
Dies ganz im Sinne seines Anspruchs, dass 
Literatur aufrütteln soll.

Im Gespräch versuchte Urs Zürcher 
aufzuzeigen, wie die Schweiz, im Roman 
namentlich Basel, «im Kalten Krieg» funk-
tionierte. Vieles, das heute nicht mehr 
nachvollziehbar ist, aber dennoch nicht ver-
gessen werden darf. Selbsternannte Staats-
schützer definierten, wer gut und wer böse 
war, und überwachten die «Bösen», erfass-
ten minutiös mit Schreibmaschine richtige 
und falsche Informationen und legten sie 
in Personendossiers ab. Der Fichenskandal 
flog 1989 auf, und die Betroffenen bekamen 
Einsicht in ihre Fiche.

Persönliche Anmerkung Bruno Bollinger: 
Der heutige ISSV-Geschäftsführer be-

kam in seiner Fiche auch den Extremis-
ten-Stern, mit dem all jene markiert wur-
den, die als so gefährlich eingestuft wurden, 
dass sie im Krisenfall im Melchtal interniert 
worden wären.

�

Die Schweiz im «Kalten Krieg» – Gespräch mit Urs Zürcher

Von Bruno Bollinger
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	 «Mamma!» Dieser 
Ausruf, so oder ähnlich, entfuhr 
uns allen wohl dann und wann 
in unseren Kindertagen. Mam-
ma, sie bedeutete Lust. Manch-
mal bedeutete der Ausruf aber 
auch Schmerz. Die Mamma 
verliess uns zum Beispiel, wenn 
auch nur für Momente; wir 
mussten ihr Adieu sagen und 
fühlten uns einsam. Eine Welt war weg, 
eine Welt in unserem Inneren; wir mussten, 
auf uns allein gestellt, lernen, selber mit der 
Realität umzugehen. Zu solchem Abschied 
von der Welt, und zwar auch von der äus-
seren, gehört irgendwann auch der Tod. Der 
Gläubige verwandelt dann das Adieu zu ei-
nem A Dieu. Ob einer als Gläubiger oder als 
Agnostiker oder als Atheist Abschied nimmt 
von dieser äusseren Welt – der Abschied ist 
definitiv, irreversibel … 

In Thomas Hürlimanns neuem Theater-
stück «De Casanova im Chloster», aufge-
führt an Abenden vom 19. Oktober bis 2. 
Dezember 2018 im Kino Etzel in Einsie-
deln, entfährt der Ausruf «Mamma!» der 
Titelfigur bei deren erstem Auftreten – und 
das Wort «Adieu» zieht sich nachgerade 
leitmotivisch durchs Stück, ist überdies 
schon von allem Anfang an mit dem Ster-
ben verbunden. Das menschliche Schwan-
ken zwischen Lust- und Realitätsprinzip, 
zwischen vorwärtsdrängendem Lebenstrieb 
und zurücklassendem Abschied, stoppen-
der Todesbarriere: Das ist ein thematisches 

Leitmotiv von Hürlimanns «De 
Casanova im Chloster». 

Es gibt verschiedene Mög-
lichkeiten, dem Realitätsprin-
zip und dem Todesbewusstsein 
zu entfliehen. Und natürlich 
denkt man bei Casanova vor-
erst ganz einfach: Der eroti-
sche Abenteurer und Herzens-
brecher – eigentlich ein armer 

Truffaldino, er kann ja nicht anders, so 
zwingend wie ihn die Lust in neue Liaisons 
treibt! – flüchtet in Sex und Liebe. Und 
schon wahr, es zieht ihn nicht nur zurück 
nach Venedig, sondern auch hin zu den 
Frauen, und dies mächtig und prächtig. 
Aber: Er will auch ins Kloster. Er liebäu-
gelt also mit zweierlei: mit ausschweifen-
dem Leben, das ihm unter der Sonne aus 
dem blauen Himmel über seinem geliebten 
Venedig ein lockeres Leben beschert – und: 
mit einem geregelten Leben, das uns kühl 
anweht, aber uns wenigstens in eine beru-
higende Konstanz einrasten lässt. 

Daraus ergibt sich eine Polarität in 
Hürlimanns «Casanova». Sie gilt horizon-
tal, also etwa zwischen den Mönchen im 
Kloster und den Festfreudigen im Restau-
rant Pfauen (das es in Einsiedeln ja tatsäch-
lich gibt, das aber überdies zu Casanovas 
pfauenartig aufplusternder Erotik passt). 
Damit verzahnt sind andere Polaritäten. 
Etwa die zwischen der strategisch gerichte-
ten Ehepolitik des Ancien Régime und der 
emotional motivierten Liebesheirat ab der 
bürgerlichen Ära. Zum Emotionalen passt 

In Einsiedeln uraufgeführt:  
Thomas Hürlimanns «De Casanova im Chloster» 

Von Daniel Annen
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ja bereits Casanovas sehnlicher Herzensruf 
«Mamma!» schon bei der Eröffnung des 
Stücks, der zugleich den Willen markiert, 
aus winterlicher Kälte – aus der Todeskälte? 
– zurück in seine warme Heimat zu fliehen. 
Aber dieser Wunsch ist momenthaft; wie 
gesagt, auch das Kloster hätte ja seine Reize. 
So kann man denn in unserem temporalen 
Erleben ebenfalls eine Polarität ausmachen: 
Entweder lassen die Menschen in aphrodi-
sischen Aufwallungen die Zeit in Einzelmo-
mente zersplittern – oder: Sie suchen einen 
monastischen Habitus, für den das Leben 
im Kloster als ein «ewig gleicher Tag» er-
scheint, als ein «Vorschein der Ewigkeit» 
sich «aus dem Strom / dem reissenden, der 
Zeit» erhebt, freilich als ein «Vorschein» 
nur auch nicht die Ewigkeit selber ist. Man 
kann da wohl auch an Platos Gedanken von 
der Zeit als beweglichen Nachahmung der 
Ewigkeit aus dem Timaios-Dialog denken. 
In solchen Fällen verweist die Polarität auch 
in eine vertikale Dimension: Ein Oben, das 
in der abendländischen Tradition auf eine 
einigende Ewigkeit und also transzendente 
Möglichkeiten verweist, thront über weltli-
chen, letztlich zerstreuenden Niederungen. 

Zu diesen Polaritätsdimensionen passte 
im Einsiedler Kino Etzel der ganze Theater-
raum. Er erinnerte an Shakespeare und auch  
an das Barocktheater. Einerseits wurde die 
Bühne auf den Seiten in den Zuschauerraum 
erweitert, links und rechts an der Wand wa-
ren galerieförmige Stege angebracht, die auf 
die Hauptbühne zugingen oder umgekehrt 
von dort aus den Zuschauerraum umklam-
merten, das Publikum derart sinnenfällig ins 
Bühnengeschehen einbezogen. Die eigent-
liche Bühne war doppelstöckig, der obere 
Stock mit den Mönchen, einer Orgel und 
einem Sarg mit einem sprechenden (!) Toten 
zeigte die höhere, transzendente Dimension 

an; der untere war weltlichem Gelage re-
serviert. 

Was hier aber so getrennt erscheint, war 
im Grunde vor allem Folie, verzahnten sich 
doch in der Lebensrealität die Triebe zu 
Höherem und jene zu Niederem in vielfäl-
tigem Wechselspiel miteinander. Auf dem 
oberen Stock zum Beispiel schaut auch die 
Einsiedler Madonna auf die Welt hinunter 
und in den Zuschauerraum – aber sie tut 
etwas ganz Weltliches: Sie strickt. Der dop-
pelte Boden der Bühne erwies sich so als 
eine Allegorie des Doppelbödigen, das unser 
Erdenleben halt immer durchwabert. 

Die Inszenierung brachte die Doppelbö-
digkeiten der Welt, der säkularen wie der 
religiösen, famos zum Ausdruck. Damit 
ist zugleich angedeutet, dass Hürlimann 
sich auch da als grosser Sprachkünstler er-
wies, einer eben, der mit ambivalenten und 
mehrdeutigen Konnotationen der Sprache 
in kunstvollen Verknüpfungen umzugehen 
weiss. 

Und Babara Schlumpf war eine kluge 
Regisseurin. Sie inszenierte so, dass die 
doppelbödigen Ausflüchte aus den mensch-
lichen Zielrichtungen Gestalt annahmen 
als ein Tun, das auch – und dies selbst im 
Kloster! – mit allzu menschlichen Mitteln 
nach einem Absoluten strebt, das es nicht 
gibt, weil die Menschen es im Weltlichen, im 
allzu Weltlichen suchen. Sie täten besser da-
ran, zu erkennen: Den Tod kann man nicht 
aus der Welt schaffen; sich selber kann man 
nicht erhöhen, indem man, fies genug, einen 
andern per «Lifteffekt» zum Sündenbock 
macht; und auch das erotische Absolute 
– man kann ihm noch so nachrennen, es 
irrlichtert als etwas Schönes und Reizendes 
in die Welt, doch ganz und gar erreichbar 
ist es nie. 
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Am 21. Oktober diskutierten am 
späteren Nachmittag unter der Lei-
tung von Hardy Ruoss die Regis-
seurin Barbara Schlumpf, der Autor 
Thomas Hürlimann, der Hauptdar-
steller Zeno Schneider (der heute 
pensionierte Arzt hatte vor mehr 
als 25 Jahren schon den Franzos im 
Ybrig gespielt) und Sabine Graf, die 
Intendantin des Literaturhauses der 
Zentralschweiz. Von diesem Haus, 
dem lit.z, war das vielfältig klären-
de, gut besuchte und dann auch 
mehrfach gelobte Podium auch or-
ganisiert worden. 

Zeno Schneider (Darsteller Casanova), Thomas Hürlimann (Autor), Barbara Schlumpf 
(Regisseurin), Sabine Graf (Intendantin Literaturhaus der Zentralschweiz), Hardy Ruoss 
(Moderator). Fotos: Karl Henseler

Die Welt ist vergänglich; der Mensch 
muss auch Adieu – vielleicht A Dieu – sagen 
können. Mögen wir in der frühkindlichen 
Symbiose mit der Mutter an die Ewigkeit 
der Lust geglaubt haben – einmal geht das 
nicht mehr. Da mögen wir noch so lange 
und sehnsüchtig «Mamma!» rufen. 

�
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Die Casanova-Bühne in Einsiedeln war zweitstöckig, wie oft im Barock. Foto: Urs Fink

Zeno Schneider als Casanova. Foto: Urs Fink
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In einem Writer’s Retreat, zu Deutsch 
wohl Schreiburlaub, zieht sich ein Autor für 
eine Weile an einen Ort zurück, weg von der 
alltäglichen Ablenkung, um sich voll und 
ganz dem Schreiben zu widmen. 

Aber niemand hat gesagt, dass sich dieser 
Ort auf festem Boden befinden muss. Oder 
dass man dabei wirklich nur schreibt. Oder 
dass man alleine zu sein hat.

Im August fand das Writing Excuses 
Retreat 2017 (WXR17) statt, und zwar 
an Bord eines Kreuzfahrtschiffes auf dem 
Baltischen Meer. Eine Woche, vier Zwi-
schenhalte, fünf begleitete Schreibstunden, 
sieben Vorträge und jede Menge Zeit fürs 
Netzwerken. Aber alles der Reihe nach.

Wer genau?

Organisiert wurde das Retreat vom 
amerikanischen Podcast «Writing Excu-
ses» (www.writingexcuses.com). Seit 2008 
veröffentlichen die Autoren des Podcasts 
wöchentlich eine fünfzehnminütige Folge, 
während der sie – oft auch mit Gästen – 

über das Autorenhandwerk und -leben re-
den. Seit 2015 führen sie ausserdem einmal 
im Jahr das Retreat auf einem Kreuzfahr-
schiff durch. Die Jahre zuvor in der Karibik, 
dieses Jahr zum ersten Mal in Europa.

Für wen?

Da die Autoren des Podcasts vor allem 
im Genre Fantasy oder Science Fiction un-
terwegs sind, stammen auch die meisten 
Teilnehmer aus dieser Ecke. Dennoch nah-
men auch Autoren von Thrillern, Liebesro-
manen oder Biographien an dem Retreat 
teil; und ich glaube, jeder von ihnen konn-
te etwas für sich mitnehmen. Die meisten 
Teilnehmer stammten aus den USA, jedoch 
reisten auch Autoren aus Japan, Australi-
en oder Südafrika an. Gesprochen wurde 
durchgehend auf Englisch.

Jedes Jahr werden zusätzliche Instrukto-
ren mit an Bord geholt. Dieses Jahr waren 
dies zum Beispiel John Berlyne (Gründer 
der Zeno Literary Agency), Ken Liu (Über-
setzer des preisgekrönten Romans »Die 

Volle Fahrt voraus ins Writer Retreat!

Von Nina C. Egli alias Carmen Capiti

Offene Diskussionsrunde mit Autor Jasper Fforde. Fotos: Nina Egli (ganz rechts)
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drei Sonnen« von Liu Cixin) oder Thomas 
Olde Heuvelt (ein Horrorautor, den selbst 
Stephen King als ›total brillant und origi-
nell‹ betitelt).

Was überhaupt?

Die Tage auf der einwöchigen Kreuzfahrt 
folgten ungefähr dem folgenden Schema:

Vormittags konnte man freiwillig an den 
Landausflügen teilnehmen. Alternativ gab 
es an jedem Zielort eine Gruppe, die sich ge-
meinsam in einen Park oder ein Café setzte, 
um zu schreiben.

Nachmittags wurden von den Instrukto-
ren Vorträge gehalten und geführte Schreib
lektionen durchgeführt, wo man gestellte 
Aufgaben erledigte. Die Vorträge behan-
delten Themen wie die Zusammenarbeit 
mit einem Übersetzer, das Schreiben von 
Actionszenen, das Aufpolieren eines Manu-
skripts oder die Gestaltung des Alltags eines 
vollberuflichen Schreibers und was neben-
berufliche Autoren davon lernen können.

Sprachbarriere?

Als ich mich für das Retreat anmeldete, 
hatte ich die Befürchtung, dass es eventu-

ell Vorträge gibt, bei denen ich nicht viel 
mitnehmen kann, da ich nicht auf Englisch 
schreibe. Diese Angst entpuppte sich jedoch 
als unbegründet. Auch wenn der amerika-
nische Markt sich durchaus vom deutsch-
sprachigen unterscheidet, so gab es doch 
keine sprachspezifischen Lektionen. Den-
noch tut man in diesem Retreat natürlich 
gut daran, einigermassen flüssig Englisch 
sprechen zu können. Man hätte sich auch 
zusätzlich für Textkritikgruppen anmelden 
können, jedoch habe ich diese Zeit für ein 
persönliches Gespräch mit einer Instruk-
torin genutzt. Dadurch hatte ich die Mög-
lichkeit, mit einer erfahrenen Autorin über 
ein ganz spezifisches Problem in meinem 
aktuellen Roman zu sprechen. Überhaupt 
gab es während der Kreuzfahrt natürlich 
sehr viele Möglichkeiten, mit den Instruk-
toren oder auch den anderen teilnehmenden 
Autoren ins Gespräch zu kommen, sei dies 
während der offenen Fragerunden, der be-
treuten Schreiblektionen oder am Abend, 
als man sich gemeinsam bei Brettspielen 
oder an der Bar entspannte.

Kick-Off in Kiel
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Fakten WXR17

Datum: 28.07.17 bis 05.08.17
Ort: MSC Fantasia auf dem Baltischen Meer (mit den Zwischenhalten Kiel – 

Kopenhagen – Stockholm – Tallin – St. Petersburg)
Teilnehmer: 150 bis 200 Personen (inkl. Instruktoren und Begleitpersonen)
Preis: ab 1’700 USD
Instruktoren: Aliette de Bodard, Dan Wells, Emma Newman, Howard Taylor, 

Jasper Fforde, John Berlyne, Ken Liu, Mary Robinette Kowal, Thomas Olde 
Heuvelt, Wesley Chung

WXR18: 22.09.17 – 30.09.17, Boarding in Houston TX

Ausbeute?

Ich habe definitiv vom Retreat profitiert. 
Zugegeben, ich habe praktisch keine Wörter 
aufs Papier gebracht (bei anderen Teilneh-
mern waren es doch um die 25’000), was 
jedoch daran lag, dass mir der Austausch 
mit den anderen Autoren deutlich wichti-
ger war. Und dieser hat stattgefunden, wie 
ich ihn noch nirgends sonst erleben durfte. 

«Figuren & Fakten» war das Schwer-
punkttehma vom Lese- und Veranstal-
tungsmarathon, der vom 25. bis zum 29. 
Oktober 2017 in Zürich stattfand. In fünf 
Tagen wurde an 180 Veranstaltungen vor 
allem gelesen und musiziert. Dabei waren 

Zürich liest ’17

Von Bruno Bollinger

Denn egal ob preisträchtiger Autor oder 
Schreibanfänger, ausnahmslos alle Teilneh-
menden hatten etwas gemeinsam: die Liebe 
zu Geschichten und zum Schreiben. 

In dieser Woche auf hoher See wurden 
Freundschaften geschlossen, Grundsteine 
für das Autorenselbstbewusstsein gelegt 
und Horizonte erweitert. Geographisch, 
wie auch geistig!

�

auch zehn ISSV-Mitglieder: Tony Ettlin, Eli-
sabeth Wandeler-Deck, Judith Stadlin und 
Michael Orsouw, Martina Clavadetscher, 
Monika Mansour, Blanca Imboden, Fran-
ziska Greising, Hanspeter Müller-Drossaart 
und Thomas Hürlimann.
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Da konnte der ISSV nachgerade stolz 
sein: Vier Mitglieder haben ihn hoch hin-
aufgehievt, wohl ohne vorerst gross an den 
ISSV zu denken. Und dann lasen sie am 19. 
November, auch topografisch hoch oben, 
ihre Texte vor nahezu 50 Besucherinnen 
und Besuchern. Das war so im Dörfchen 
Flüeli-Ranft, im Gartensaal des Jugendstil-
hotels Pax Montana, nicht weit von der 
Wirkstätte und vom Geburtsort des Buder 
Klaus. Der Ort passte. Denn die Texte betra-
fen den Eremiten vom Ranft. Sie waren in 
einem diesem eidgenössischen Nationalhei-
ligen gewidmeten Wettbewerb als die besten 
erkürt worden. Vier von den fünf Autoren 
stammen aus unserem Verein. Und eben: Sie 
haben derart den ISSV hoch hinaufgehievt. 

Carlo von Ahs Prosa-Text trägt den Ti-
tel «Nacht der Stille». Er ist auch Zeitkri-
tik, denn diese «die Seele durchwandernde 
Ruhe» ist in unserer lärmigen Zeit nicht 
mehr gross gefragt. Eine Konfrontation 
des Eremiten vom Ranft mit unserem Heute 
wagt auch Daniel Burkart in seiner Satire 
«Eklat um Gurukapelle von Sachseln». Und 
es ist ja wahr: Heute wäre Bruder Klaus 
möglicherweise ein Guru, über den die 
Zeitungen im Berichtduktus, den Daniel 
Burkart im parodistischen Stil nachahmt, 
berichten würden. Und wie ist die Nah-
rungsenthaltsamkeit des Einsiedlers im 
Kontrast mit der heutigen Konsumgesell-
schaft zu deuten? Franziska Greising zeigt in 
ihrer Prosaminiatur «Luft essen, Licht trin-
ken», wie Sätze aus dem berühmten Bruder 
Klausen-Lied – «Nimm mich mir und gib 
mich ganz zu eigen dir.» – zur hohlen Phrase 

Bruder Klaus-Wettbewerb des lit.z –  
Lesung im Flüeli-Ranft

Daniel Annen

abflachen, wenn sie nur aus der Optik der 
Konsumgesellschaft gelesen werden. Irma 
Hildebrandt konfrontiert Bruder Klaus 
ebenfalls mit unserer Moderne. Sie las mit 
ihrer Tochter zusammen einen szenischen 
Dialog, der in einem klugen Ironieverfahren 
zeigte, wie wenig der heutige Aktivismus 
mit seinen Terminzwängen die Spannung 
zwischen «Niklaus und Dorothee» ausloten 
kann. Jacqueline Keune präsentierte unter 
dem Titel «Der Eremit» und «Dorothea» 
zwei Gedichte, die eine religiöse Erfahrung 
evozierten, die Nähe und Ferne zugleich 
meinen kann.�

Fotos: Daniel Krienbühl
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Meine Erfahrungen sind schon etwas 
länger her. Sie datieren aus dem Jahre 2001, 
als ich das erste Kolumnenbuch «Querden-
kereien einer lustvollen Moralistin» heraus-
brachte.

Damals gab es von BoD noch einen Re-
präsentanten in der Schweiz, welcher mich 
sogar zu Hause beraten hatte. Heute gibt 
es zwar nach wie vor die Internetadresse 
www.bod.ch, aber alle Anfragen werden 
nach Deutschland weitergeleitet. Die Kom-
munikation gestaltet sich oft etwas schwie-
rig und langwierig. Die Abrechnungen über 
verkaufte Bücher und Haltungskosten der 
Daten werden regelmässig verschickt. Ich 
bestellte immer 200 Bücher gleichzeitig, da 
sich bei dieser Menge der Preis pro Buch 
beträchtlich reduziert. Bei einer höheren 
Anzahl reduzierte sich zumindest damals 
der Preis nicht mehr.

Das Buch hat dann natürlich eine ISB 
Nummer und kann von allen Buchhand-
lungen über das Buchzentrum Olten bestellt 
werden.

 Es gab auch schon Fälle, wo renommier-
te Verlage nach erfolgreicher Vermarktung 
über BoD für neue Projekte an die Autoren 
herantraten.

Ich war auch erstaunt, wie häufig das 
Buch nach Druck und Herausgabe über 
BoD im Internet in Erscheinung trat, was 
natürlich auch eine gute Werbung ist. Re-
lativ häufig werden auch Newsletter mit 
hilfreichen Tipps zu Lesungen, zur Buch- 
und Covergestaltung sowie zur optimalen 
Vermarktung verschickt. Leider kann ich 
als Computer-Ignorantin von den Gestal-
tungsvorschlägen nicht so viel profitieren. 

Da würde ich ein schwarzes Brett mit 
gegenseitigen Unterstützungsmöglichkeiten 
wie z.B. Lektorat, Gestaltung, Layout etc. 
auf der ISSV Homepage sehr schätzen und 
wichtig finden.

Anmerkung der Redaktion: 
Das Schwarze Brett ist inzwischen einge-

richtet, wie ein Blick in die Homepage des 
ISSV (www.issv.ch) schnell zeigt. 

�

Meine Erfahrungen mit BoD Book on Demand

Von Heidy Helfenstein
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Silvia Götschi 
in der Rathus Schüür in Baar

Von Bruno Bollinger

Just am Nikolaustag gastierte Silvia Göt-
schi mit ihrem Krimi «Klausjäger» in Baar. 
Sie war schon zwei Stunden vor Beginn der 
Lesung da und richtete den Tatort ein: Der 
erschossene Samichlaus lag blutüberströmt 
am Boden, Tatwaffe und Beweisgegenstän-
de mit Nummern versehen, dazu Blinklich-
ter, Absperrbänder, schwarze Polizeiweste 
mit einer mutmasslich nicht echten Pisto-
le im Halfter. Wegen der Rauchmaschine 
mussten die Feuermelder der Schüür auf 
Verzögerung eingestellt werden. Silvia 
Götschi überliess bei ihrem Auftritt nichts 
dem Zufall, selbst die Scheinwerfer hatte 
sie mitgebracht.

Silvia Götschi las im Stehen und sprach 
durchs Mikrophon. So müsse sie nicht 
schreien. Als Einstieg ertönten via Laptop 
die Trichler vom Klausumzug in Küssnacht; 
dort werden die in «Klausjäger» beschrie-
benen Ereignisse ermittelt. Zwischendurch 

erzählte sie, wie sie beim Schreiben vorgeht. 
Die Figuren habe sie im Kopf, so auch die 
Örtlichkeiten. In «Klausjäger» sind die glei-
chen Hauptdarsteller aktiv wie in «Herren-
gasse» und «Muotathal». Im Krimi «Der 
Teufel von Uri», der im November dieses 
Jahres erschienen ist, sind aber andere am 
Werk, da habe Silvia Götschi sozusagen 
«Ferien» von den eigenen Figuren genom-
men.

Silvia Götschi produziert zwei Krimis im 
Jahr. Der nächste, «Einsiedeln», sei bereits 
geschrieben und im Lektorat. Aktuell sei sie 
an einem neuen Auftrag, der im Oktober 
veröffentlicht werden soll. Der Verlag wün-
sche wieder neue Figuren und diese habe 
Silvia Götschi schon im Kopf …

Am Schluss stellte sich Silvia Götschi 
dem Kreuzverhör des Publikums und war 
sich nicht zu schade, ihre Bücher mit der 
Tatwaffe der Schreibenden zu signieren.

Silvia Götschi bei der Adventsfeier 
des Samaritervereins Bezirk 
Küssnacht am Rigi 

Von Michel Ebinger

Die Mitglieder des Samaritervereins 
Bezirk Küssnacht am Rigi staunten nicht 
schlecht, als sie sich zur Adventsfeier 2017 
einfanden. Vor dem Klavier lag beim fach-
gerecht inszenierten Tatort ein toter Weih-
nachtsmann. Es fehlte an nichts, nicht 
einmal die polizeiliche Abschrankung. 
Die Teilnehmer wussten nicht, dass Silvia 

Mit dem Samichlaus oder Weihnachtsmann? Silvia 
Götschis Lese-Performance mit Brauchtumselementen
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Götschi als Gast aus ihrem 
Krimi «Klausjäger» vorlesen 
würde. Die Überraschung 
gelang; und nach dem Vor-
lesen wurde die Gelegenheit 
intensiv genutzt, um Fragen 
zu stellen. Die Teilnehmer 
interessierte vor allem, wie 
es der Autorin gelingt, Ört-
lichkeiten in ihren Werken 
so wirklichkeitsgetreu zu be-
schreiben, wie sie es immer 
wieder tut. Auch wenn der 
Weihnachtsmann tot war, 
die Besucher waren von der 
Adventsfeier begeistert …

�

Wer am 11. Dezember 17 das Glück 
hatte, um fünf in die Diskussions-Sendung 
SWR-Forum reinzuhören, durfte eine Dis-
kussion über Homer erleben, bei der un-
ser geschätztes ISSV-Mitglied Kurt Stein-
mann im Mittelpunkt stand, ebenso seine 
epochemachende Ilias-Übersetzung, die er 
diesen Herbst im Manesse-Verlag heraus-
gebracht hatte. Es war ein Genuss, wie er, 
der versierte und sehr zu Recht gefeierte 
Griechisch-Übersetzer, seine Erfahrungen 
mit dem Übersetzen wie auch seine Ansich-
ten über Homer und die Ilias kundtat. Das 
überaus anregende Gespräch drehte sich 

unter anderem auch um das Inhaltliche der 
Ilias, verfasst vor etwa 2700 Jahren, eines 
Werks, das uns in der Eindeutigkeit, mit der 
es die Sinnlosigkeit des Krieges anprangert, 
sehr aktuell entgegentritt. Ein Gespräch üb-
rigens, das nicht zuletzt durch die Worte 
unseres Kollegen und der von ihm vorge-
lesenen Passage aus dem Zweiten Gesang 
zum Lesen oder Wiederlesen dieses Epos 
auf schönste Weise angeregt hat – sei es, 
dass wir zu seiner Übersetzung greifen oder 
einfach ins Bücherregal, um uns aus lauter 
Ungeduld mit der Voss’schen zu begnügen. 
Danke, Kurt!

�

Homer übersetzen. Kurt Steinmann im SWR-Forum

Von Otto Höschle
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Lichtfluten fliessen in den 
Raum, aber nicht nur di-
rekt aus den farbigen Dach-
fenstern, sondern auch aus 
Wandnischen. So entfaltet 
die Klosterkirche Ingenbohl 
symbolisch unsere condition 
humaine. Und diese Symbo-
lik trifft ja auch unseren Ort 
in der Welt: Wo immer wir 
sind: Das Licht Gottes zeigt 
sich uns nie in der ganzen 
Fülle. Seine Strahlkraft ist 
uns Endlichen immer auch 
verdeckt, zeigt sich nur in 
Nischen oder über Verwin-
kelungen. Der Sakralraum 
des Klosters Ingenbohl war 
darum der geeignete Ort für 
eine Lesung am späteren 
Sonntagnachmittag des 24. 
Septembers: Otto Höschle 
war da – und las aus seinen 
beim IL-Verlag erschiene-
nen «Achtzehn poetischen 
Betrachtungen zu Bruder 
Klaus», die unter dem Titel 
«Ranft» erschienen sind. Der 
Titel zeigt an: Auch in die-
sen Betrachtungen ist zentral, 
wie wir unseren Ort in der 
Welt erfassen. In Höschles 
Text ist es der Ort des be-
rühmten Eremiten von Flüe, 
eben der Ranft. Und lesend 
zeigte Höschle klug intonie-
rend: Indem die Gläubigen 
generell ihren Ort in der 

Welt markieren, markieren 
sie gern auch ihren Bezug zu 
Gott.

Dazu passen die Topo-
grafie der Ranftschlucht 
ebenso wie die Architektur 
der Ingenbohler Klosterkir-
che: eine «Weite des Oben» 
als Hinweis für unsere Hin-
ordnung zu Höherem; ein 
Raum, der uns «mit einem 
stummen Aha» erfüllt; Worte 
reichen nicht hin, sie «verwe-
hen, zerplatzen, verlöschen». 

Otto Höschle liest in klösterlichen Lichtfluten

Von Daniel Annen

Otto Höschle in der 
Klosterkirche Ingenbohl. 
Kloster Ingenbohl – las.

Otto Höschle mit den Musikern  
Polina Nikiforova und Beat Schönegg. 
Kloster Ingenbohl – las.
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Polina Nikiforova. Kloster Ingenbohl – las.

… Zuweilen scheint die Musik Geheimnis-
volles adäquater anzudeuten. Aus diesem 
Grund ist Höschles Poem mit stimmigem 
(je nachdem auch: stimmig unstimmigem) 
Rhythmus grundiert, unterstreicht und in-
tensiviert durch Assonanzen und Reime. 
Aus demselben Grund passte aber auch die 
Musik, die während Höschles Lesung in 
der Klosterkirche in Ingenbohl dargeboten 
wurde. Der Musiker Beat Schönegg hatte 
sie komponiert; er selber gab sie am Klavier 
wieder, die Sängerin und Geigerin Polina 
Nikiforova sang und spielte auf ihrem Inst-
rument. Und dies prächtig und bestens: Was 
da aus dem Klavier, aus den Stimmbändern 
und aus dem Resonanzkörper der Geige 
erklang, war trefflich im Gesamtrahmen, 
unterstrich die Stille und das Rauschen im 
Ranft, das Überschäumende und Ruhende, 

Im letzten Sommer waren meine Frau 
und ich im Wallis zu Besuch bei unserem 
Weinlieferanten. Dabei wurde mir bewusst, 
dass der edle Saft von einem Weinbauern, 
den man kennt, einfach besser schmeckt. 
Und so geht es mir mit den Büchern: Publi-
kationen von Autor/innen, die ich persön-
lich kenne, kann ich besser geniessen! So 
habe ich letztes Jahr unzählige Bücher an- 

Das ISSV-Bücherjahr als persönliche Freude

Von Bruno Bollinger

und dreiunddreissig fertiggelesen. Von den 
Gelesenen waren achtzehn von ISSV-Autor/
innen. Und das ISSV-Bücherjahr in der Loge 
hat mir Gelegenheit gegeben, mich fürs 
nächste Jahr einzudecken. So freue ich mich 
auf ein weiteres persönliches ISSV-Bücher-
jahr mit Geschriebenem von ISSV-Kolleg/
innen.

�

das Verstörende und Friedliche. Gut 100 
Besucherinnen und Besucher waren da, an 
diesem nationalen Gedenktag im 600. Ge-
burtsjahr des Einsiedlers vom Ranft. 

�
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Buchhandlungen bilden oft den Mittel-
punkt einer besonderen und spezifischen 
kulturellen Aktivität. Heutzutage haben 
sie mit veränderten Strukturen zu kämpfen: 
Internetbuchhandlungen, Buchhandlungs-
ketten, die Aufhebung der Preisbindung und 
vieles andere erschweren vor allem kleinen 
Buchhandlungen das Leben. Der ISSV 
möchte in den kommenden Jahren vermehrt 
mit diesen Buchhandlungen zusammenar-
beiten. In einem ersten Schritt stellen wir 
in loser Folge im Mitteilungsblatt jeweils 
eine Buchhandlung im ISSV-Gebiet vor. Es 
ist uns allen bewusst, dass dies lediglich 
ein Tropfen auf den heissen Stein darstellt, 
aber wenn wir nur die Hände in den Schoss 
legen, wird bald die letzte kleine Buchhand-
lung von der Bildfläche verschwunden sein.

Die Auswahl der Buchhandlung erfolgt 
nach dem Zufallsprinzip, wobei wir versu-
chen, jeden Kanton zu berücksichtigen. Den 
Anfang macht die Buchhandlung von Matt 
in Stans:

Über 300’000 Bücher an Lager

Vor über 160 Jahren eröffnete Caspar 
von Matt in Stans seine Papeterie und 
Buchhandlung. Mit einer vollgepackten 
Ledertasche zog er durch die Innerschweiz. 
Seine bevorzugten Orte waren Pfarrhäuser 
und Jahrmärkte. Dort bot er seine Ware 
feil. 1836 verstarb der Pfarrer von Giswil. 
Caspar von Matt erwarb die Pfarrbiblio-
thek und legte so den Grundstein zum 
Antiquariat von Matt, welches heute noch 
besteht. Über 300’000 alte und zum Teil 

sehr wertvolle Bücher werden hier konser-
vatorisch sicher aufbewahrt. Als Vermitt-
ler längst vergangener Literatur erfüllt das 
Antiquariat von Matt auch heute noch eine 
wichtige kulturelle Funktion für eine infor-
mations- und zugleich traditionsbewusste 
Gesellschaft.

Das Antiquariat wurde längst durch eine 
moderne Buchhandlung ergänzt. Martin 
von Matt leitet sie als kulturell sehr viel-
fältig interessierter und engagierter Nid-
waldner. Er hat sich den veränderten Kun-
denbedürfnissen angepasst und verkauft 
unter anderem in seiner Buchhandlung 
inzwischen zahlreiche E-Books. Er ist be-
strebt, jegliche Art von Büchervermittlung 
abzudecken. Daneben engagiert er sich im 
kulturellen Leben von Stans. Er nimmt am 
Stanser Kunstmarkt teil und führt diverse 
Veranstaltungen wie z.B. den sehr gut be-
suchten «Literarischen Silvester» durch. 
Das Überleben seiner Buchhandlung ist 
eng verknüpft mit der kulturellen Vernet-
zung. Das Weiterbestehen wird kompetent 
gesichert mit Dienstleistungen rund um das 
Thema Buch und intensiver Kundenpflege.

Die immer kleiner werdende Wert-
schöpfung stellt ein grosses Problem dar, 
mit dem viele kleinere und mittlere Buch-
handlungen zu kämpfen haben. Der Wert 
von Büchern wird nicht mehr geschätzt und 
alles muss günstig sein. Es herrsche eine 
Geiz-ist-Geil-Mentalität vor, Wertschätzung 
ist kaum mehr vorhanden. 

Martin von Matt pflegt den Kontakt 
mit ISSV-Autorinnen und -Autoren. Lei-

Der ISSV und die Buchhandlungen – diesmal  
von Matt Stans

Von Michel Ebinger
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der gebe es nicht mehr viele Nidwaldner 
Schriftstellerinnen und Schriftsteller. Mit ih-
nen unterhält er jedoch enge Kontakte. Die 
Unterstützung dieser Autoren, zum Beispiel 
durch die Organisation und Durchführung 
von Lesungen, sei finanziell fast nicht zu 
bewerkstelligen, ausser man finde einen 
Partner, der sich daran beteiligt.

Dass immer mehr Autoren selber pub-
lizieren, erachtet er als Vorteil. So hätten 
auch Newcomer eine Chance. Und sobald 
sie publiziert hätten, fänden sie häufig auch 
einen Verlag. Die Buchhandlungen können 
hier die Rolle als Türöffner übernehmen.

Martin von Matt ist für die Zukunft 
verhalten optimistisch eingestellt. Er geht 
davon aus, dass der Preiszerfall die Talsohle 
erreicht hat und sich eine konjunkturelle 
Erholung in der Branche abzeichnet.

Dass lediglich noch in Bern und Winter
thur Berufsschulen für Lehrlinge im Buch-
handel geführt werden, ist etwas besorg-
niserregend. Es hält viele davon ab, diesen 
Beruf zu ergreifen.

�

Buchandlung  
von Matt in Stans.

Fotos:  
Michel Ebinger

Martin von Matt im Antiquariat
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Auch wenn der Begriff Autorenlesungen 
klar zu sein scheint, ist es erstaunlich, wie 
vielfältig diese Lesungen immer wieder neu 
interpretiert und gestaltet werden. Die lite-
rarische Welt ist und bleibt eine sich immer 
wieder neue entfaltende Wundertüte. Dies 
zeigt sich auch an den Literatursendungen 
im Fernsehen. Der «Literaturclub» im SRF 
diskutiert die neuesten literarischen Ent-
deckungen und gibt Orientierungshilfe im 
Buchmarkt. Immer wieder sind auch Mit-
glieder des ISSV dort zu Gast, weniger in 
der Kritikerrunde, aber öfter als Vorleser. 
Etwas stärker in Richtung Literaturkritik 
bewegt sich «Das Literarische Quartett» 
vom ZDF. Dessen effektive Ausgestaltung 
ist jedoch nicht minder unterhaltsam als 
der Literaturclub. Die dritte Form findet 
sich unter dem Titel «erLesen – Bücher-
magazin» (ORF III): In Heinz Sichrovskys 
Bücherwelt treffen einander Prominente, 
Star- und Nachwuchsautoren. Geplaudert 
und diskutiert wird über Lieblingsbücher, 
aktuelles Tagesgeschehen, Historisches 
und auch sehr Persönliches. Dies tönt 
locker, leicht ist es jedoch nicht. Von den 
drei genannten Sendungen ist es die wohl 
anspruchsvollste.

Der Besuch einiger Lesungen von 
ISSV-Mitgliedern zeigt eine erstaunliche 
Vielfalt und die nachfolgende Kurzbe-
schreibung einiger Veranstaltungen soll 
animieren, auch neue Wege, Arten, Orte in 
Erwägung zu ziehen.

Nicht vergessen werden sollte, dass Le-
sungen auch bei http://www.werliestwo.

ch/ angemeldet werden sollten und beim 
ISSV-Webmaster, damit die ISSV-WEB-Site 
mit den neuesten Lesungsterminen aufda-
tiert werden kann.

Leben & Träume der Pimientos de 
Padrón – die erste Yoga-Lesung

(Yoga und Literatur verbunden)
Am 17. August 2017 fand in Zürich bei 

lululemon die allererste Yoga-Lesung statt. 
Die Schweizer Autorin Katherine Anne Lee 
– sie ist übrigens ISSV-Vorstandsmitglied – 
und der führende Yoga Bekleidungs- und 
Community-Experte, lululemon, haben 
sich zusammengetan um Literatur mit ei-
ner Yogastunde zu verschmelzen. Während 
einer 90-minütigen Yang/Yin-Yogastunde 
präsentierte die Zuger Autorin Katherine 
Anne Lee ihr neues Buch «Leben & Träume 
der Pimientos de Padrón». 

Nach einem kraftvollem OM begann 
die Yoga-Reise mit fliessenden Yang-Posen, 
um die Muskel der rund 60 teilnehmenden 
Yogis aufzuwärmen. Nach ca. 20 Minuten 
wechselte die Klasse zum Hauptteil des 
Abends, den Yin-Posen. Yin bedeutet, dass 
die Teilnehmer die Position rund 5 Minuten 
inne halten. 

Während dieser Zeit las Katherine Anne 
Lee die Geschichte der Pimientos de Padrón, 
in der alles möglich ist, Träume geträumt 
werden können und Märchen wahr werden. 
Darin schickt sie sechs Pfefferschoten – die 
spanische Spezialität namens Pimientos de 
Padrón – auf eine Reise aus dem Tal der 

Autorenlesungen und Literatursendungen  
als Wundertüten 

Von Michel Ebinger
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Hoffnungen und Träume in eine dynami-
sche Grossstadt. Dabei fragt sie ihre Leser 
und Leserinnen, was mit ihnen und ihren 
Träumen ist, ob sie diese leben und auf wel-
che Reise sie ihre Träume mitnehmen.

Nach kraftvollen 90 Minuten glänzten 
die Augen der Yogis. Diese neue Erfahrung 
hat ihre Körper und Seelen genährt und die 
Spannung auf das Buch erhöht. 

Mythos Mundart: «Heustöffel» sagt 
heute niemand mehr. Schade?

(Max Huwyler diskutiert mit einem Ma-
turanden über die Mundart) 

Am 7. Juli 2017 fand in der Kantonsbi-
bliothek Zug eine von First Friday (http://
first-friday.ch) organisierte überaus interes-
sante Veranstaltung zum Thema Mundart 
statt: Die Diskussionen um die Erhaltung 
der Dialektsprache reissen nicht ab, auch 

Jahre nach der Abstimmung über den Erhalt 
der Mundartsprache im Kindergarten. Be-
klagt wird etwa, dass der Dialekt verflache 
oder gar aussterbe. Tatsächlich wird der 
Mundartwortschatz in einigen Bereichen 
kleiner, und die Dialekte werden sich ähn-
licher. Darüber sind sich Experten einig. 
Wie sieht es im Kanton Zug aus? Wird der 
ursprüngliche Zuger Dialekt noch gepflegt? 
Spielt das Alter eine Rolle?

Darüber hat der 19-jährige Maturand 
Christian Mauche eine Arbeit geschrieben. 
Er ging genau den oben gestellten Fragen 
nach. Max Huwyler hielt das Impulsreferat 
zur Maturaarbeit; und man merkte rasch, 
wie sehr ihm die Mundart am Herzen liegt 
und wie virtuos er diese beherrscht. Im An-
schluss diskutierte er mit Christin Mauche 
über seine Arbeit. Alleine schon für die 
Erkenntnis, was man aus einem Satz wie 
«Es isch drüü Minute ab de Sächse» alles 

Katherine Anne Lee anlässlich einer besonderen Lesung. Foto: Michel Ebinger
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herauslesen kann, hat den Besuch gelohnt. 
Die Generationen übergreifende Diskussi-
on zwischen dem Maturanden Mauche und 
dem Zeitzeugen Huwyler war erfrischend 
und überaus lehrreich. Die sehr zahlreich 
anwesenden Besucher konnten mit viel 
neuem Wissen über die Dialektsprache die 
Heimreise antreten und werden manches 
Wort nun mit anderen Ohren hören. 

Lesung mit Nachfahren von Flües

(Carlo von Ah las in der Bibliothek 
Hünenberg und in der Tau Buchhandlung 
Schwyz) 

Am 21. September las Carlo von Ah in 
der Bibliothek Hünenberg und am 15. No-
vember in der Tau Buchhandlung in Schwyz 
aus seinem neuen historischen Roman «Von 

Flüe im Krieg. Ein Innerschweizer Söldner
offizier im Solde Napoleons» vor. Beide 
Male las er vor vollen Rängen, und beide 
Male nahm er seine Besucher mit seiner 
sonoren Stimme für sich ein. Zu unter-
scheiden, was nun im Text fiktiv und was 
historisch belegt ist, erscheint unmöglich, 
ist jedoch auch völlig irrelevant.

Der Autor wurde vom Zuger Akkor-
deonvirtuosen Julian von Flüe begleitet, 
einem entfernten Nachfahren des Protago-
nisten Joseph Ignaz von Flüe. Er unterstrich 
die geografischen Wechsel der Leseabschnit-
te mit passendem Lied-Repertoire. Carlo 
von Ah berichtete gegenüber dem Oneline 
Magazin Zentralplus, dass er keine Krimis 
mehr schreiben wird. Nach dem Rummel 
um die Veröffentlichung dieses Werkes 
soll «vorerst wieder einmal Ruhe um den 

Schriftsteller von Ah ein-
kehren. Ich will wieder 
mehr Zeit mit meiner Frau 
verbringen. Lesen, mehr 
Musik hören und selber 
– wenn auch dilettantisch 
– Klavier spielen.»

�

Fotos: Michel Ebinger
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	 Am 13. März treffen wir uns um 
19 Uhr zu einem ersten Stamm im Café 
Brändle in Unterägeri. Es ist das Café, 
das unser ehemaliges Vorstandsmitglied 
Thomas Brändle führt. Passt das zu einem 
Schriftsteller? Gewiss! Das schriftstelleri-
sche und das kulinarische Handeln sind 
einander näher, als manch einer meint. 
Immerhin erinnert das Chateaubriand, das 
prächtige Fleischstück, auch an den fran-
zösischen «écrivain» gleichen Namens, und 
dies nicht nur zufällig. Von der berühmten 
Madeleine bei Proust ganz zu schweigen … 

Thomas Brändle wird Einblick geben 
in die Confiserie, vor allem auch zur Her-
stellung der berühmten Zuger Kirschtorte 
etwas sagen. Er wird uns um 20 Uhr kurz 
zeigen, warum nicht nur Literatur, sondern 
auch Confiserie durchaus einen ästhetischen 
Reiz hat. 

Aber auch das Haus selber ist interessant. 
Thomas’ Eltern Yvonne und Karl «Charly» 
Brändle hatten es 1971 gekauft, steckten 
viel Geld, Lebenszeit und Leidenschaft in 
die Entwicklung des Cafés mit Bäckerei und 
Konditorei. Im Bäckerstübli kann man im-
mer noch die Front des Backofens aus der 

Vorschau Stämme 2018

Von Daniel Annen, Präsident ISSV

ersten Zeit entdecken. Das Gemälde stammt 
vom bekannten Illusions- und Dekorations-
maler Andy Ineichen. Das Café Brändle hat 
einen guten, auch weitreichenden Namen. 
Schon in seinen Anfängen kam die Kund-
schaft sogar aus Luzern und Zürich, weil 
es auch am Wochenende frisches Brot gab. 
Das war zu jener Zeit nur erlaubt, wenn 
der Chef persönlich am Ofen stand. Nach 
einer längeren «Auszeit» ist Thomas Bränd-
le in das Haus zurückgekehrt und freut sich 
über seine Aufgabe, die er nun neben seiner 
Schreibarbeit wieder hat – und auch über 
gutes Brot, feine Patisserie, Schokoladespe-
zialitäten und Leckeres aus der Küche …

Am 24. Oktober werden wir uns, eben-
falls um 19 Uhr, in Luzern treffen. Der Ort 
wird noch bekanntgegeben werden. Frölein 
da Capo wird aus einigen ihrer Kolumnen 
lesen und erzählen, wie sie ihre Auftritte 
vorbereitet und erlebt.

Wir danken allen, die sich für die Orga-
nisation des Stammes zur Verfügung stellen, 
hier also insbesondere unserem ehemaligen 
Vorstandsmitglied Thomas Brändle und 
Frölein da Capo.

�
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Die Rigi-Literaturtage behalten die be-
kannten und bewährten Darstellungsforma-
te. Sie beginnen am Freitag um 17 Uhr. Hier 
werden die Gewinnerinnen und Gewinner 
der Zentralschweizer Literaturförderung zu 
Wort kommen. Ebenfalls am Freitagabend 
wird zudem Literatur in Szene gesetzt; wie 
schon in früheren Jahren soll auch das Auge 
etwas haben. Der Samstagvormittag wird 
wieder vornehmlich der Lyrik gewidmet 
sein, während am Nachmittag Teile aus län-
geren Werken geboten werden. Am Abend 
wird auf Rigi Kulm eine schauspielerische 
Performance zu erleben sein.

Am Sonntagmorgen wird das «Gegen-
überglück» in der Diskussion ausgeleuch-
tet, die unter dem Namen «Wortwechsel» 
Tradition hat. Und für den Nachmittag ist 
eine Präsentation von Neuerscheinungen 
vorgesehen, wie sie schon 2017 grossen 
Anklang gefunden hat. 

Und dass solche Literaturtage wieder auf 
der Rigi stattfinden können, dafür sorgt ein 
Team, das schon seit September 2017 an 
der Arbeit ist. Neu wurde dessen Leitung 
dem ISSV-Mitglied Tony Ettlin anvertraut. 
Susanne Zurmühle, die bisher die Sitzungen 
geführt und mit viel Umsicht kluge Disposi-
tionen getroffen hat, will etwas kürzer tre-
ten. Sie gehört aber zum Glück nach wie 
vor zum harten Kern des Organisations-
komitees, zusammen mit Renate Käppeli, 
die eine breite Infrastruktur ermöglicht und 
die Finanzen im Griff hat, sowie Marlène 
Wirthner, die dank ihrer guten Vernetzung 
mit viel Verve und Umsicht die Kontakte 
knüpft. Immer wieder hat zudem alt Prä-

Zu den Rigi-Literatur tagen 2018:  
Das unverhoffte Glück aus dem Irgendwo

Von Daniel Annen, Präsident ISSV und Mitglied «Organisationskomitee Rigi-Literaturtage»

Die Vorbereitungen zu den Rigi-Lite-
raturtagen laufen. Es sind aber noch nicht 
alle Details abgeklärt, darum hier nur, was 
jetzt schon praktisch sicher ist: Die Rigi-Li-
teraturtage beginnen am Freitag, dem 31. 
August, um 17 Uhr und dauern bis in den 
Sonntagnachmittag vom 2. September. 

Genauere Details folgen im nächsten 
Mitteilungsblatt und sobald möglich auf der 
Homepage http://www.rigi-literaturtage.ch. 
Man kann sich also überraschen lassen. 
Und dies, das Warten auf Überraschendes, 
passt diesmal sogar zum Generalthema der 
diesjährigen Rigi-Literaturtage. Es lautet: 
«Gegenüberglück». Das Wort ist der Titel 
eines Essaybandes des bekannten Publizis-
ten Sebastian Kleinschmidt. Gemeint ist 
das Glück, das uns der Zufall, das uns das 
Gegenüber unseres Schicksals, eines liebe-
vollen Menschen, eines guten Textes oder 
einer prächtigen Landschaft an unseren 
Lebensweg legt. Dieses Glück können wir 
nicht erzwingen, es kommt überraschend 
aus dem Irgendwo. Aber es kommt eher zu 
Menschen, die es erspüren wollen. Dieses 
«Gspüri» wollen auch die Rigi-Literatur-
tage 2018 wecken. Eine gute Atmosphäre 
bei Gesprächen, wirkungsvolle Texte und 
die Herrlichkeit der Landschaft auf der und 
um die Rigi werden dabei helfen. 
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Gleichzeitig wie der Zuger Höhenflug 
findet 2018 das Literaturfest Luzern statt. 
Selten kommt das Zentralschweizer Pub-
likum in den Genuss von so viel Literatur 
auf einmal!

Unser Fest wird bereits am 21. März ein-
geleitet von einem Auftritt des senegalesi-
schen, in Saarbrücken lebenden Schauspie-
lers, Geschichtenerzählers und Musikers 
Ibrahima Ndiaye, kurz Ibo genannt. Dieser 
Auftritt wird organisiert von der Fachstelle 
Integration der Stadt Luzern zusammen mit 
Hello Welcome und dem Literaturfest und 
findet zum Tag gegen Rassismus auf dem 
Kulturhof Hinter Musegg statt.

Das Literaturfest 2018 beginnt dann 
ganz offiziell in der Kornschütte am Freitag,  
23. März, um 17 Uhr. Zu den Höhepunkten 
dieses Jahres zählen ganz gewiss die Auftrit-
te von Tim Krohn, Arno Camenisch, Peter 
Höner, Julia Weber oder Christian von Dit-
furt. Ebenso das neue Ausstellungskonzept 
in der Kornschütte, das es uns erlaubt, mehr 
Verlagen Platz zu bieten. Und freuen kann 
man sich auf neue Plakate von Studierenden 
Fachrichtung Illustration der HSLU – nach 
2010 und 2011 veranstalten wir wieder ein-
mal einen gemeinsamen Wettbewerb.

Literaturfest Luzern 23. – 25. März 2018

Von Leslie Schnyder

ISSV  
am Literaturfest Luzern

Wie in den letzten Jahren wird der ISSV 
auch heuer mit einem Tisch präsent sein. 
Für ISSV-Mitglieder besteht die Möglich-
keit, eigene Publikationen aufzulegen. Wir 
sind noch am Abklären, ob ISSV-Autorin-
nen und Autoren auch eine Kurzlesung 
einlegen könnten. Wir wären froh, wenn 
Mitglieder uns beim ISSV-Tisch besuchen 
und aushelfen würden.

Bitte meldet euch bei Bruno Bollinger: 
geschaeftsstelle@issv.ch

�

Einmal mehr bietet das Literaturfest 
Luzern eine bunte Vielfalt von Veranstal-
tungen, darunter auch wieder einen Bücher-
tisch des ISSV. Mehr zu den Details erfahren 
Sie unter www.literaturfest.ch�

sident Andreas Iten gute Ratschläge einge-
bracht. Die Verbindung zum ISSV stellen 
Adrian Hürlimann, André Schürmann und 
Daniel Annen her.

Wie die Organisation der Rigi-Literatur-
tage nicht denkbar wäre ohne das Zusam-
menspiel verschiedener Menschen, so sollen 
auch die drei Tage im Rigi-Gebiet erneut 

warmherzige menschliche Begegnungen 
ermöglichen. Da möge sich ebenfalls das 
«Gegenüberglück» einstellen. Dass der gute 
Wille dazu, das «Gspüri» für die andern 
Menschen und Diskussionspartner bei un-
seren Rigi-Besuchern ja vorausgesetzt wer-
den darf, das haben die Rigi-Literaturtage 
schon seit bald 10 Jahren gezeigt.

�
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Zum Zuger Literaturfestival «Höhenflug» vom 23. – 25. März 2018

Abheben: aus dem Eigenen – dann hoch hinauf. 

Von Daniel Annen, Präsident ISSV

Wer zu einem Höhenflug ansetzt, muss 
zuerst festen Stand haben, um abzuheben 
und so wirklich in weite Höhen zu gelan-
gen. Der in diesen Vokabeln angedeutete 
metaphorische Sinn kann auch auf das Zu-
ger Festival «Höhenflug» 2018 «übertra-
gen» werden. Der feste Stand: Den haben 
wir dort, wo wir herkommen, oder dort, wo 
wir schon sind, wo wir zum Beispiel unseren 
Dialekt sprechen. Abheben: Das tun junge 
Schriftstellerinnen und Schriftsteller, indem 
sie zu schreiben beginnen und ihr Debüt 
offiziell auf den Markt werfen. Und in den 
Höhen der Literatur? Da finden wir glanz-
volle Qualität. Die will das Literaturfestival 
«Höhenflug» auch bieten, und zwar vom 
23. bis 25. März im Burgbachkeller in Zug. 

Damit sind die Kräftefelder umschrie-
ben, die den «Höhenflug» 2018 bestim-
men. Besonderen Herkunftsorten und den 
Dialekten soll also Raum gegeben werden. 
Ebenso aber sollen Debüts Zukunftspoten-
ziale erahnen lassen. Und das ganze Festi-
val soll Literatur auf der Höhe unserer Zeit 
offerieren. 

Schon in der Eröffnungslesung am 
Freitagabend um 19 Uhr ist mit Melinda 
Nadj Abonji ein besonderer Herkunfts-
ort evoziert, nämlich Serbien. Ariane von 
Graffenried und Rolf Hermann werden 
gesprächsweise und lesend auch dialektale 
Wendungen in den Burgbachkeller schicken. 

Der Samstag bedeutet dann Abheben. 
Eine ganze Startlinie ist parat: Von 09.30 
Uhr bis 12.45 präsentieren Julia Weber 
(«Immer ist alles schön», Roman), Arja 

Lobsiger («Jonas bleibt», Roman), Luise 
Mayer («Dass wir uns haben», Roman) und 
Gianna Molinari («Von hier aus gut sicht-
bar», Romanmanuskript), Barbara Schibli 
(«Flechten», Roman) sowie Judith Keller 
(«Die Fragwürdigen», Kürzesterzählungen) 
ihre Debüts. Viele dieser Erstlinge haben üb-
rigens bereits durch Preise oder Shortlists 
beachtliche Ehre erfahren. 

Es gehört zur Tradition des «Höhen-
flugs», dass auch Autorinnen und Autoren 
aus Österreich Einblick in ihr literarisches 
Schaffen gewähren. Das wird am Samstag-
nachmittag der Fall sein. Thomas Schafferer 
wird ab 14.00 Uhr moderierend interessan-
te Schreibende vorstellen: Christian Kössler 
aus Innsbruck, Wolfgang Nöckler aus Inns-
bruck, Alina Özyurt aus Wien und Angelika 
Polak-Pollhammer aus Imst. 

Den Samstagabend bestreitet als Zeichen 
der dualen Länder-Freundschaft ein Duo 
Schweiz-Österreich: Sepp Mall aus Meran 
und Hanspeter Müller-Drossaart aus Dieti-
kon, den man in der Schweiz ja wohl kaum 
vorzustellen braucht. 

Am Sonntagvormittag gehen dann die 
Debüts und der Dialekt eine Hochzeit ein. 
Sebastian Steffen aus Thun und Andrea 
Rohner aus Bern geben Kostproben aus 
ihren Dialekt-Erstlingen. Diese Hochzeit 
ist vielleicht symptomatisch für die heutige 
Ära, die den Dialekt in ein neuerliches lite-
rarisches Comeback schickt. 

Schon im 20. Jahrhundert war der 
Mundart in der Deutschschweizer Litera-
tur ja ein beachtlicher Platz gegönnt, immer 
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wieder neu. In der ersten Jahrhunderthälfte 
war das relativ markant der Fall im Zuge 
der Heimatliteratur und der Geistigen Lan-
desverteidigung, etwa beim Schwyzer Mein-
rad Lienert oder beim Solothurner Josef 
Reinhart. In der zweiten Jahrhunderthälfte, 
im Zuge von kulturpolitischen Aufbruchbe-
wegungen nach den Sechzigern, waren bei 
Ernst Eggimann oder Kurt Marti neue Töne 
zu vernehmen. 

 Und warum kommt die Mundart heute 
wieder aus ihren Exilverstecken zurück? 
Offensichtich erfreut sie sich neuer Affekt-
potenziale, hat oft auch einen performati-
ven Impetus. Über mögliche Hintergründe 
dieses neuen Dialekt-Höhenflugs diskutie-
ren am Sonntag unter der Moderation des 
Literaturvermittlers Daniel Rothenbüh-
ler ab 11.15 Uhr Beat Sterchi, Hanspeter 
Müller-Drossaart, Ariane von Graffenried, 
Angelika Polak-Pollhammer und Andrea 
Rohner.

Am Nachmittag sind ab 13.30 Uhr zwei 
ohnehin wichtige Stimmen zu vernehmen, 
nämlich Beat Sterchi und Verena Stössin-
ger. Die beiden haben für ihre Schlusslesung 
Carte blanche. Ihnen gehört also das Recht, 
in neue Höhen vorzustossen. Das passt ja 
auch als Abschluss einer literarischen Ver-
anstaltung, die sich als «Höhenflug» be-
währt hat. Lassen wir uns also überraschen!

Es wird das Organisationskomitee freu-
en, wenn möglichst viele Literaturliebhaber 
auch zum Höhenflug ansetzen. Wer weitere 
Informationen hierzu sucht, kann bei www.
issv.ch schauen. 

Und es freut den ISSV-Präsidenten ganz 
besonders, dass er vor Ort, also in Zug sel-
ber, so umsichtige Organisatorinnen und 
Organisatoren am Werk sieht wie Theres 
Roth-Hunkeler, Monica Pfändler Maggi, 
Adrian Hürlimann und Thomas Brändle. 
Ihnen sei ein herzlicher Dank gesandt in die 
Stadt der feinen Kirschtorten. 

�

ISSV Bücherjahr in der Loge Luzern. Foto: Michel Ebinger
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Das Jubiläum 75 Jahre ISSV hat eigent-
lich schon begonnen. Zu unserer Freude 
haben Patrick Hegglin und Pablo Haller, 
die beiden umsichtigen Redaktoren der je-
weils dem Kulturmagazin 041 beigelegten 
Literaturpause, die November-Nummer 
dieser Beilage bereits dem ISSV-Jubiläum 
gewidmet. Nicht nur haben sie eine höchst 
wertvolle tabellarische Chronologie veröf-
fentlicht, sie haben verschiedene ISSV-Mit-
glieder auch zu Wort kommen lassen. 
Der Entscheid erweist sich als gut, denn 
so zeigt sich der ISSV aus verschiedenen 
Perspektiven. Daniel Annen, der aktuelle 
Präsident, skizzierte die Anfänge des ISSV 
um das Gründungsjahr 1943 herum, auch 
das Präludium zu dessen Geschichte in den 
Dreissigerjahren. Dominik Brun, der Prä-
sident von 1985 bis 1997, zeigte auf, wie 
schon ab der Zeit seines Vorgängers Julian 
Dillier (1979 – 1985) ein Generationen-
wechsel in der ISSV-Führung einen neuen 
Wind wehen liess. – Und heute: Franz-Xa-
ver Risi steuerte einen interessanten Essay 
über das Einmischen bei. Rehana Doko, ein 
ganz junges Mitglied, zeigte, wie der Gedan-
kenaustausch gerade auch für Mitglieder 
im Matura-Alter fruchtbringend sein kann. 
Katharina Lanfranconi eröffnete in einem 
Gedicht einen lyrischen Bedeutungsraum 
mit Blick aufs Schreiben und Lesen. Und 
Theres Roth-Hunkeler ging auf die Inner-
schweizer Landschaft ein – damit auch 
auf die Assoziationskraft des Regionalen. 
Bruno Bollinger, unser umsichtiger Ge-
schäftsführer, zeigte die Herausforderung 
der Zukunft auf. 

Was läuft weiter im Jubiläumsjahr? 
Die Jahresversammlung haben wir auf 
den 21. April angesetzt, mit Absicht auf 
diesen Tag mitten im Schwyzer Kultur-
wochenende, das publikumsmagnetische 
Synergien schafft. Sie sollen auch dem Po-
dium zugutekommen, das um 14 Uhr im 
Schwyzer Kantonsratssaal stattfindet. Un-
ter dem Titel «Gute Literatur – präzis aus 
der Innerschweiz!» werden die Autorinnen 
Silvia Götschi, Martina Clavadetscher und 
der Autor Thomas Hürlimann diskutie-
ren. Ebenfalls dabei ist Franz-Xaver Risi, 
der Literatur-Verantwortliche der Zentral-
schweizer kantonalen Kulturbeauftragten. 
Ich selber werde gerade als Präsident die 
Moderation übernehmen. Gefragt wird 
nach der Bedeutung der Innerschweiz für 
das literarische Schaffen. Mit Absicht haben 
wir drei Schreibende angefragt, die in den 
letzten Jahren ihre literarischen Kontakte 
auch ausserhalb unserer Zentralschweizer 
Region verankern und im Übrigen thema-
tisch wohl ganz verschiedene Perspektiven 
aufreissen, wie ihre Werke vermuten lassen. 
Die Voten mögen uns überraschen. Solange 
die Diskutierenden ihre Spontaneität entfal-
ten, ist ein Diskussionsverlauf nie voraus-
sagbar – nur: Er ist dafür eben spontaner, 
authentischer …

Wir haben mit 10 Interessierten aus dem 
ISSV am 22. September 2017 verschiedene 
Möglichkeiten für das Jubiläumsjahr dis-
kutiert. Dabei kristallisierte sich die Not-
wendigkeit heraus, den Kontakt zu Schu-
len, Buchhandlungen und Bibliotheken zu 
verbessern. Da solche Institutionen in der 
Regel bereits selber literarische Anlässe or-

75 Jahre ISSV

Von Daniel Annen, Präsident ISSV
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ganisieren, wollen wir ihnen natürlich nicht 
dreinreden, aber wir möchten zumindest 
den Kontakt zu ihnen intensivieren. Michel 
Ebinger hat diesbezüglich bereits einen An-
fang gemacht, indem er zum Beispiel die 
Buchhandlung von Matt in Stans besucht 
hat und im vorliegenden Mitteilungsblatt 
darüber berichtet. 

Zudem machen wir wieder einen Wett-
bewerb. Thema: Echo. Das ist absichtlich 
so offen formuliert. Ein Echo kann örtlich 
gemeint sein, ein Echo zum Beispiel, das 
aus der Fremde zu uns zurückkommt oder 
von Lesenden, möglicherweise von andern 
Schriftstellerkolleginnen und -kollegen.

Ein Echo – und das passt zum 75-Jahr-Ju-
biläum – kann aber auch zeitlich gemeint 
sein: ein Echo aus bereits bekannter Lite-
ratur, aus der Sagenwelt, aus der Geschich-
te oder was auch immer. Überdies sind ja 
Echos oft in literarische Texte eingelegt, 
nämlich als zitathafte Anspielungen auf 
bereits Geschriebenes.

Die Beiträge sollen nicht länger als 
60’000 Zeichen beinhalten (mit Leerschlä-
gen).

Die Beiträge sind zu schicken an unsere 
ehemalige Vizepräsidentin Marlène Wirth-
ner-Durrer in Stansstaderstrasse 33, 6370 
Stans/NW.

Bitte unbedingt entweder ohne Absender 
oder so, dass ein Couvert ohne Absender in 
der Sendung einliegt, und natürlich auch 
ohne Namen auf dem Typoskript. Marlène 
Wirthner wird auf Anonymität achten. Und 
natürlich die Jury – bestehend aus Kathe-
rine Anne Lee, Adrian Hürlimann André 
Schürmann und Daniel Annen – ebenfalls, 
sie möchte wirklich nur aufgrund der Texte 
und also so unparteiisch wie möglich ur-
teilen.

�

Unsere neuen Mitglieder

Von Michel Ebinger

Erfreulicherweise hat unser Verein seit 
dem letzten Mitteilungsblatt weiteren Zu-
lauf erhalten. Einige neue Mitglieder wer-
den sich auch an der Jahresversammlung 
kurz vorzustellen. Wir möchten die neuen 
Mitglieder an dieser Stelle kurz im Mit-
teilungsblatt vorstellen und verweisen für 
ausführlichere Informationen auf deren 
Webseiten. 

Neu im ISSV

•	 Pirmin Bossart, Luzern,  
pirmin.bossart@tic.ch

•	 Maximilian Eisen, Baar,  
xam@bluewin.ch

•	 Lisa Elsässer, Walenstadt,  
lisa.elsaesser@gmx.net

•	 Gabriela Hoffmann, Edlibach, 
centaurcom@bluewin.ch

•	 Roger Jud, Sörenberg,  
roger.jud@gmx.ch

•	 Dominik Riedo, Bern,  
dr@dominikriedo.ch

•	 Paul Erwin Wettstein, Weggis, 
paulwettstein@bluewin.ch

Pirmin Bossart (1956*)

Ist in Schötz/LU aufgewachsen, studierte 
Geografie, Ethnologie und Germanistik an 
der Universität Basel (lic.phil. I). Seit 1985 
ist er als Journalist für verschiedene Zeitun-
gen und Magazine tätig. Er hat an mehre-
ren Publikationen mitgewirkt und 2016 mit 
«Trip 77» sein erstes Buch veröffentlicht. 
Seine persönlichen Texte aus dem täglichen 
Steinbruch der Beobachtungen und Asso-



45

ziationen sind gespiesen von Asienreisen, 
Science-Fiction, Zen, Natur und Psychede-
lik. www.pirmin-bossart.ch.

Maximilian Eisen (1945*)

Nach einer äusserst umfangreichen wirt-
schaftlichen Tätigkeit als Unternehmer, 
Dolmetscher, Berater internationaler NGOs 
und Bundesstellen, verkaufte er 2010 sein 
Unternehmen. Er lebt seither zurückgezo-
gen in Baar ZG und im Berner Oberland 
und schreibt politisch gefärbte Krimis mit 
gesellschaftskritischem Unterton. Mehr In-
formationen unter http://www.maximilia-
neisen.com.

Lisa Elsässer (1951*)

Wohnt und arbeitet als Schriftstellerin 
mit ihrer Familie in Walenstadt; verschie-
dene Berufe u.a. Buchhändlerin/ Bibliothe-
karin; 2005 – 2008 Studentin am Deutschen 
Literaturinstitut der Universität Leipzig; 
mehrere Veröffentlichungen in Lyrik und 
Prosa: zuletzt 2016 den Roman «Fremd-
gehen», Rotpunktverlag Zürich, 2017 den 
Gedichtband «Flussbewohner», Orte Ver-
lag. Mehrfach ausgezeichnet. Mehr Infor-
mationen unter https://de.wikipedia.org/
wiki/Lisa_Els%C3%A4sser.

Gabriela Hoffmann (1964*)

Die gelernte med. Laborantin und stu-
dierte Expertin für Unternehmenskommu-
nikation lebt mit ihrem Mann in Edlibach. 
Ihrer ersten Veröffentlichung eines Fachbu-
ches folgten ein Band mit Kurzgeschichten, 
ein Jugendbuch und zwei Krimis im Eigen-
verlag. Ihr neuster Roman «Killerkarten», 
der Folgekrimi mit der Hauptfigur Elenor 
Epp, erschien im November 2017. www.
gabrielahofmann.com.

Roger Jud (1967*)

Der Journalist aus dem Schwarzbuben-
land wuchs in Dornach SO auf und lebt 
heute in Sörenberg LU. Neben dem Job 
als Redaktor beim Entlebucher Anzeiger 
schreibt er Kurzgeschichten, Hörspiele und 
Dramas. 2006 erschien beim novum Ver-
lag der Erzählband «Irrlichter im Geister-
haus», 2012 wurde das Bühnenstück «Das 
Gemälde» beim adspecta Theaterverlag 
ins Verlagsprogramm aufgenommen. 2016 
schrieb er zum «Felsenfest» in Werthenstein 
LU eine Geschichte über Sehnsucht. Zudem 
brachte er eigene Hörspiele auf die Bühne 
und gründete das Duo «merlotphiro», das 
Text und Musik verbindet.

Dominik Riedo (1974*)

Aufgewachsen in Littau. Primarlehrdi-
plom in Luzern. Nach einem Studium der 
Germanistik, Philosophie und Geschichte in 
Zürich, Berlin und Luzern zuerst kurze Zeit 
Gymnasiallehrer und Lehrbeauftragter an 
der Universität Zürich. Ab 2003 Schriftstel-
ler mit bisher 22 Buchveröffentlichungen, 
darunter die Dissertation, eine Biographie 
über den Schriftsteller Wolf von Niebel-
schütz (2013); zuletzt «Das ungezähmte 
Seepferd. Roman» (2016). Kulturminister 
der Schweiz 2007–2009 und Präsident 
des Deutsch-Schweizer PEN Zentrums 
2010 – 2012. Lebt heute als freischaffen-
der Schriftsteller und Mitherausgeber von 
«Aufklärung und Kritik» in Bern. Bereits 
Mitglied des ISSV von 2006 – 2013. Mehr 
Informationen unter: www.dominikriedo.
ch.

Paul Wettstein (1948*)

Der pensionierte Hausarzt, Vater von 
zwei Kindern und dreifacher Grossvater, 
schildert in seinem ersten Roman «Män-
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nergeschichten» die Gefühlswelt von zwei 
Männern, deren Frauen sich emanzipieren 
wollen und deshalb ihre Männer verlassen. 
In ihren Gesprächen und Selbstreflexionen 
kommen die beiden Freunde zu für sie ganz 
neuen Erkenntnissen, die sich auch auf ihr 
Leben auswirken. Die Ereignisse überstür-
zen sich…

Übrigens: Das taufrische Manuskript 
sucht noch einen Verlag! Inzwischen 
schreibt der Autor weiter. Das Leben lässt 
sich nicht aufhalten. Auch seine Lesungen 
mit Herz wird er im Frühjahr 2018 wie-
der aufnehmen. Mehr Informationen unter 
www.lesung-mit-herz.ch 

�

Die Liste der für Schriftsteller verge-
benen Preise ist lange. Natürlich wäre es 
schön, wenn mal ein ISSV-Autor Träger des 
Literaturnobelpreises wäre oder wenigstens 
für den Literaturpreis der Europäischen 
Union nominiert würde. Aber wir müssen 
uns nicht verstecken. Immer wieder kom-
men auch ISSV-Autoren zu Ruhm und Ehre.

Es ist jedoch für die Redaktion fast un-
möglich, ohne die Hilfe der Mitglieder zu 
den Informationen zu kommen. Für diese 
Ausgabe verbleibt es bei einer Gratulation 
an Martina Clavadetscher zur Aufnahme 
in die Shortlist des Schweizer Buchpreises 
2017. Herzliche Gratulation auch an Er-
ika Frey Timillero, die im Treibhaus Lite-
ratur-Nachwuchswettbewerb 2017 zu den 
Finalistinnen gehörte.

Nicht vergessen werden darf auch der 
Literaturwettbewerb – 600 Jahre Jubiläum 
Niklaus von Flüe: Anlässlich dieses Jubilä-
ums schrieben das Literaturhaus Zentral-
schweiz und Lektorat Literatur gemeinsam 
einen Literaturwettbewerb aus. Aus den 
zahlreichen Einsendungen wurden die vier 
von der Jury ausgewählten ISSV-Mitglieder 
eingeladen, ihre Werke im Flüeli-Ranft zu 
präsentieren:
•	 Carlo von Ah, «Nacht der Stille» (Prosa) 
•	 Daniel Burkart, «Eklat um Gurukapelle 

von Sachseln» (Prosa)
•	 Franziska Greising, «Luft essen, Licht 

trinken» (Prosa)
•	 Irma Hildebrandt, «Niklaus und Doro-

thee» (szenischer Dialog)

�

Preise und Ehrungen

Michel Ebinger
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Zum 90. Geburtstag

19.03.2018	 Herr Prof. Dr. Hans Küng	 Seehäusernstrasse, 6210 Sursee

Zum 85. Geburtstag

07.02.2018	 Herr Rolf Zumbühl	 Lerchenberg 29, 8046 Zürich

Zum 80. Geburtstag
29.04.2018	 Frau Margrit Gut-Russenberger	 Mattweid 12, 6204 Sempach
17.05.2018	 Frau Hanny Sutter-Gasser	 Oberseestrasse 46, 6068 Lungern

Zum 75. Geburtstag

17.02.2018	 Frau Margrith Gössi-Bohren	 Oberdorf 25, 6403 Küssnacht

Zum 70. Geburtstag

10.04.2018	 Herr Paul Erwin Wettstein	 Luzernerstrasse 31, 6353 Weggis
17.04.2018	 Frau Monika Dettwiler	 Weidstrasse 17, 6343 Rotkreuz
20.06.2018	 Frau Katharina Lanfranconi Hafner	 Sonnenhof 8, 6004 Luzern
28.06.2018	 Frau Maryse Bodé 	 KleinertNeuweg 17, 6370 Stans
12.07.2108	 Herr Kurt Haberstich	 Ronis 14, 9050 Appenzell

Zum 65. Geburtstag

12.02.2018	 Herr Bruno Bollinger	 Schmiedgasse 14, 6472 Erstfeld

Zum 60. Geburtstag

03.03.2018	 Herr Roland Limacher	 Heideggstrasse 14, 6284 Gelfingen
20.03.2018	 Frau Silvia Götschi	 Kastanienweg 12, 6353 Weggis

Zum 50. Geburtstag

17.02.2018	 Frau Anja Siouda	 91 place du 8 mai 1945,  
		  F-74100 Ville la Grand

Zum 30. Geburtstag

26.04.2018	 Frau Nina Egli	 Churerstrasse 92d, 8808 Pfäffikon
11.05.2018	 Frau Rahel Hefti	 Husmattweg 6, 8832 Wilen

Gratulationen 2018   (vom 1. Februar bis 31. Juli 2018)
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Die moderne Gesellschaft hat viele 
Facetten. Also ist es doch gut, dass viele 
verschiedene Medien möglichst viele die-
ser Facetten einfangen, unsere moderne 
Gesellschaft aus verschieden Perspektiven 
beleuchten. Dass Zeitungen eingehen, zum 
Beispiel durch Fusionen, kann, nein besser: 
muss man bedauern.

Das tut auch Marlène Wirthner-Durrer. 
Es schmerzt sie in der Seele, wie sie sagt, 
dass die Gesellschaft Nidwaldner Volksblatt 
eingegangen ist, auch wenn vom Verstand 
her dieses Ende richtig ist. Sie war deren 
letzte Präsidentin und konnte die Auflösung 
dieser Vereinigung nicht mehr verhindern. 
Dass sie sich tapfer und vielfältig für deren 
Erhalt eingesetzt hat, wird manch einer be-
stätigen können.

Sie war in den 1980er-Jahren schon aus 
Liebe zu diesem besonderen Organ und 
zur Meinungsvielfalt in diese Gesellschaft 
eingetreten. «Dass diese zur Rettung einer 
Zeitung gegründet wurde, hat mich beein-
druckt. Als interessierte Zeitungsleserin war 
mir bewusst, dass ohne Zeitungen unsere 
demokratische Staatsordnung gefährdet 
wäre. Wir wählen und stimmen über kom-
plexe Sachvorlagen ab. Um dies verantwor-
tungsvoll tun zu können, sind wir auf Infor-
mationen angewiesen. Noch gegen Ende des 
letzten Jahrhunderts gab es in Nidwalden 
zur Meinungsbildung fünf Zeitungen.» So 
Marlène Wirthner-Durrer im Vorwort zu 
einer Gedenkschrift, die 2017 zum Nid-
waldner Volksblatt erschienen ist.

Marlène Wirthner-Durrer war in der 
erwähnten Gesellschaft Protokollführerin, 
Vizepräsidentin und schliesslich während 

Ein tapferer Abschied Marlène Wir thner-Durrers

Von Daniel Annen

19 Jahren Präsidentin. Während ihrer Mit-
gliedschaft wurde mehrmals die Auflösung 
der Gesellschaft Nidwaldner Volksblatt 
diskutiert, schon 1985, als die Nidwaldner 
Zeitung als eigenständige Zeitung einging. 
Verschiedene Bemühungen zu Neugründun-
gen der Zeitung und zu Kooperationen mit 
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Judith Stadlin, Michael van Orsouw
NEUSS HELDEN VONZ WELTE
Hörspiele
Berlin 2017

Ueli Kleeb, Michael van Orsouw et al.
Chriesi
Sachbuch
Edition Victor Hotz, Zug 2017. CHF 88.–
ISBN: 978-3-9524417-7-0

Michael van Orsouw
Zeitbild Zug 1874–2016
Sachbuch
DNS-Transport, Zug 2017. CHF 48.–
ISBN: 978-3-033-06010-4

Dominik Riedo
Das ungezähmte Seepferd
Offizin Verlag Zürich. 2017. CHF 25.–
ISBN: 978-3-906276-42-7

Gabriela Hofmann
Killerkarten
Kriminalroman, 2017
Taschenbuch ISBN: 9783952485507. 
€ 17.98
E-Book ISBN: 9783952485514. € 8.61

Maximilian Eisen
Die Russische Bundesrätin
Eine kriminalistische Erzählung
Books on Demand, 2017. € 7.–
ISBN: 978-3-7431-9877-7

Daniel Annen
Die Schweiz – ein liberaler Staat. Aber wie?
Demokratische Strukturen bei Kant, Schil-
ler, Ragaz und Inglin
in: René Roca (Hg.): Liberalismus und 
moderne Schweiz
Schwabe Verlag, 2017. CHF 48.–
ISBN: 978-3-7965-3639-7

Christian E. Besimo
Die Kraft der Düra
Geschichten aus dem Tessin
Edition bücherlese GmbH, 2017. CHF 29.–
ISBN: 978-3-906907-04-8

Andreas Lukoschik
Ist das Schiff schon mal untergegangen?
Das neue Kreuzfahrt ABC
Kiepenheuer & Witsch, Köln 2017.  
CHF 27.90
ISBN: 978-3-462-05023-3

Neuerscheinungen unserer Mitglieder

andern Printmedien-Organisationen fanden 
nicht genug Stützen in den gesellschaftli-
chen Verstrebungen. So musste denn 2017 
die Gesellschaft aufgelöst werden.

Nun immerhin, etwas bleibt: Die Ti-
telrechte und der Liquidationsüberschuss 

gehen an die Stiftung Bildhauer Hans von 
Matt in Stans. Die Kantonsbibliothek Nid-
walden «rettet» das «Nidwaldner Volks-
blatt» per Digitalisierung; und der Depot-
vertrag mit dem Staatsarchiv ist in eine 
Schenkung umgewandelt worden.

�
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Lisa Elsässer
Flussbewohner
Gedichte
Orte Verlag, Schwellbrunn 2017.  
CHF 28.–
ISBN: 9783858302212

Martin Städeli
Wer sucht …
Schreckmümpfeli (Kurzhörspiel)
Radio SRF 1
(Erstausstrahlung: 23. Oktober 2017)

Beat Vogt
Der Aussetzer oder die Resonanz einer 
Schuld
Roman
Edition Bücherlese, 2017. CHF 29.00
ISBN: 978-3-906907-07-9

Peter Weingartner
Fasch es Fescht
Hörspiel
Musik: Anatol Atonal
Tontechnik: Tom Willen
Dramaturgie und Regie: Reto Ott
Radio SRF 1, 2017

Joana Doe, Hrsg. von Silvio Zimmermann 
Jungfrau – Männlich – Spätzünder
ISBN: 978-3-7450-9098-7  
(Taschenbuch, CHF 16.35)
ISBN: 978-3-7438-1912-2  
(eBook, CHF 3.50)

Anja Siouda
Erdbeerzeit
Roman
Books on Demand, 2017. € 9.90
ISBN: 978-3744889629

ISSV Bücherjahr in der Loge Luzern. Foto: Michel Ebinger
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Im abgelaufenen Jahr 2017 haben uns 
– nach dem Verlust des Pioniers Al Imfeld 
– abermals bedeutende Repräsentanten 
des Innerschweizer Geisteslebens verlas-
sen. Der ehemalige ISSV-Präsident Pater 
Bruno Stephan Scherer OSB (*20. März 
1929, gest. 11. August 2017), nebst seiner 
Tätigkeit als Germanist, Editor, Lyriker und 
Prosaschriftsteller Herausgeber des für die 
Siebzigerjahre repräsentativen Bandes «In-
nerschweizer Schriftsteller – Texte und Le-
xikon» (1977); der Literat und Theologe 
Joseph Bättig (*29. Nov 1935, gest. 7. Ok-
tober 2017), u.a. massgeblicher Herausge-
ber des Standardwerks «Grenzfall Literatur 
– Die Sinnfrage in der modernen Literatur 
der viersprachigen Schweiz» (1993); der 
kosmopolitisch orientierte Kirchenhisto-
riker luxemburgischer Herkunft, Victor 
Conzemius (*3. Sept. 1929, gest. am 24. 
Juni 2017), ohne dessen Herausgabe u.a. 
der neun Briefbände Philipp Anton von 
Segessers (1817 – 1888) unsere Kenntnis 
des politischen, religiösen und kulturellen 
Wandels in der Innerschweiz höchst unvoll-
ständig wäre.

Bei allen Unterschieden gilt für diese drei 
verstorbenen ISSV-Mitglieder: Als brillante 
Essayisten, tiefgründige Kenner des Inner-
schweizer Geisteslebens und bekennende 
Kultur-Katholiken wurden sie für das Profil 
des ISSV je zu ihrer Zeit repräsentativ. Den 
Wandel der Innerschweizer Gesellschaft wie 
auch des ISSV (als ursprünglich stark ka-
tholisch geprägter Kultur-Club) haben sie 

nicht nur begleitet, sondern durch ihr je ei-
genes Profil aktiv gefördert. Bruno Stephan 
Scherer hat als Präsident des damaligen In-
nerschweizer Schriftstellervereins über die 
von ihm ins Leben gerufenen Innerschwei-
zer Lyrik- und Prosatexte nebst den tradi-
tionellen Autoren unter anderem für seine 
Nachfolger im Präsidium, Julian Dillier und 
Dominik Brun, Türen geöffnet sowie viel 
für die Förderung von Autorinnen getan, 
so für die feinsinnige Lyrikerin Thea Uhr 
(1928 – 2012).

Joseph Bättig hat sich, als Herausgeber 
und Förderer neuer Verlagsgründungen, 
unter anderem für die Nachwirkung von 
progressiven Katholiken wie Josef Vital 
Kopp und Paul Kamer engagiert, dessen 
Biograph und Nachfolger als Träger des 
Schwyzer Kulturpreises er wurde. Auto-
ren wie Clemens Mettler, Martin Stadler, 
Andreas Iten sowie den Filmemacher und 
aktuellen Innerschweizer Kulturpreisträger 
Edwin Beeler hat Bättig, selber bedeutender 
Verfasser von Künstlermonographien, eben-
so nachhaltig gefördert wie das Andenken 
an Hans Danioth, Gielia Degonda und An-
nemarie Kupper. Als eine der bedeutendsten 
Leistungen Bättigs ist die Förderung und 
Begleitung des Bandes «Literarische Inner-
schweiz» (Verlag AKS 2011) von Ulrich 
Suter zu würdigen, wozu der Verstorbene 
eine bedeutende Einleitung beisteuerte. Mit 
jenem Band fand die Vorarbeit von Bruno 
Stephan Scherer von 1977 ihre würdige 
Fortsetzung und vorläufige Vollendung. 

Victor Conzemius, Bruno Stephan Scherer, Joseph Bättig

Hommage an drei Kultur-Katholiken – Ein Stück 
Geschichte des ISSV

Von Pirmin Meier
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Die Initiative zu umfassenden Darstel-
lungen wäre nicht möglich gewesen ohne 
die umfassende Belesenheit, die den ehe-
maligen Altdorfer Gymnasiallehrer Bruno 
Stephan Scherer ebenso auszeichnete wie 
den Schwyzer Joseph Bättig. 

Mit noch mehr Distanz und sozusagen 
europäischer Perspektive war der Luxem-
burger Professor Victor Conzemius ein 
gründlicher, vielleicht sogar der gründlichs-
te Kenner des Innerschweizer Katholizis-
mus. Zu seinem umfassenden Überblick, 
frei von Scheuklappen, passte es, dass er zu 
den wenigen gehörte, welche die Pädophi-
lengeschichte von und um das posthume 
Ehrenmitglied des ISSV, Heinrich Federer 
(1866 – 1928), jenseits von Fertigmacherei 
und Tabuisierung in die richtigen Zusam-
menhänge einzuordnen vermochte. Der 
Schreibende hätte ohne die Vorarbeit von 
Victor Conzemius wohl auch nicht sein 
Buch über den Kulturkampf (2016, zusam-
men mit Josef Lang) schreiben können, zu 
schweigen von einer Gedenkvorlesung über 
Philipp Anton von Segesser (zusammen mit 
Markus Ries). 

Um es zusammenzufassen: Victor Con-
zemius, Bruno Stephan Scherer und Joseph 
Bättig waren drei hochgebildete Inner-
schweizer, die das Geistesleben ihrer Zeit 
und notabene vor ihrer Zeit nicht nur 
analysierten, sondern darüber hinaus eine 
bedeutende Wirkung auf die heutige Ein-
schätzung des historischen Kulturraums In-
nerschweiz erlangt haben. So stehen sie als 
beachtete Autoren nunmehr als Repräsen-
tanten ihrer Epoche vor uns. Im Gegensatz 
zu Jüngeren wurden sie noch vor der Zeit 
des Zweiten Vatikanischen Konzils sowohl 
sozialisiert als auch «kulturalisiert». Damit 
waren sie, auf je unterschiedliche Weise, un-
ter ungleichen Schwerpunkten, zur Reprä-

sentation und Darstellung des Kulturwan-
dels berufen. Ohne aus der Zeit zu fliehen, 
versuchten sie derselben ein geistiges Profil 
zu geben. 

Einerseits galt es Abschied zu nehmen 
von Mentalitäten, die nicht mehr wieder-
kehren; andererseits wollte man als mitspie-
lender Teilnehmer am Kulturwandel nicht 
das Kind mit dem Bade ausschütten. Also 
war gewissermassen Kontinuität im Wan-
del angesagt. Ein Wandel, von dem auch 
der ISSV ergriffen blieb und dem er sich 
weiterhin offen hält. So bestand zum Bei-
spiel zwischen dem ISSV-Präsidenten Bruno 
Stephan Scherer und Dominik Brun (Präsi-
dent 1985 – 1997) ein nicht gerade kleiner 
kultureller und kulturpolitischer Unter-
schied, wiewohl der weit stärker «weltlich» 
orientierte Dominik Brun in seinem Werk 
neben dem Vorausblick den Rückblick und 
die Repräsentation innerschweizerischen 
Identität so wenig vernachlässigte wie sein 
Vorgänger Bruno Stephan Scherer oder sein 
späterer Nachfolger Andreas Iten. 

Im Vergleich zu heutigen Jungautoren 
wie Pablo Haller und Martina Clavadet-
scher gehört Dominik Brun unterdessen 
wohl seinerseits zur Generation der noch 
christlich mitgeprägten Wertkonservativen, 
wenn ich seine neueren Bücher richtig ver-
stehe. Heute interessiert sich indes selbst 
ein Pablo Haller auf seine Weise für den 
katholischen Konservativismus; schon ein-
fach deshalb, weil derselbe – wie der Libe-
ralismus alter Schule – das Innerschweizer 
Geistesleben mitgeprägt hat und da und 
dort sogar noch nachhallt.

Zurück zu den drei Verstorbenen. Wie 
sollten wir uns an sie erinnern?

Zunächst mal Victor Conzemius, der 
1929 im traditionell katholischen, durch 
seine Tanzprozession berühmten luxembur-
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gischen Willibrord-Wallfahrtsort Echter-
nach als Sohn einer Wirtefamilie das Licht 
der Welt erblickte: Der Bildungsweg des an-
gehenden Priesters führte über Luxemburg, 
die Universität Freiburg i. Ue., München 
und Irland am Ende nach Luzern. Aus Sicht 
des ISSV bleibt denkwürdig, dass Conzemi-
us sich als ein bedeutender, brillanter Autor 
erwies, in diesem Sinn – wie Philipp Anton 
von Segesser – als ein begnadeter Schrift-
steller, so wie die Innerschweizer Profes-
soren Hans Küng und Peter von Matt als 
begnadete Schriftsteller Geltung errungen 
haben mit je einmalig starker Wirkung auf 
ihr Publikum. Conzemius, auch einer der 
besten Kenner der liberalen Strömungen 
des deutschen Katholizismus (z.B. Ignaz 
Döllinger), darüber hinaus Biograph bedeu-
tender Persönlichkeiten wie Adolf Kolping 
und brillanter Publizist in fast jedem Medi-
um, brauchte sich vor Küng und von Matt 
nicht zu verstecken, wiewohl er praktisch 
nie im Fokus einer breiten Öffentlichkeit 
stand. Als Kandidat für den Innerschwei-
zer Kulturpreis hat man diese Geistesgrösse 
von internationalem Horizont geflissentlich 
vergessen oder übersehen. Wir dürfen im 
Verein indes auch in Zukunft daran den-
ken: Wer glänzend schreiben kann, mit je-
der Zeile etwas zu sagen hat und darüber 
hinaus über Ausstrahlung verfügt, passt 
vorzüglich zum Profil des ISSV. Glückli-
cherweise konnte das Austrittsschreiben 
von Conzemius aus dem Verein (1997, u.a. 
aus finanziellen Gründen), vom damaligen 
Vorsitzenden Franz Felix Züsli rückgängig 
gemacht werden.

Bruno Stephan Scherer, Verfasser von 
vielen hundert literarischen Rezensionen, 
hat kaum zu zählende Bände religiöser Ly-
rik verfasst, nicht zuletzt mit mystischen 
Impulsen. In einer kritischen Übergangszeit 

des Vereins (1973 – 1979) war der Bene-
diktinerpater von Mariastein in der Lage, 
die Relevanz der Tätigkeit der Mitglieder 
stärker öffentlich zu machen. In einer sich 
andeutenden Ausdünnung des Verlagswe-
sens hat Pater Bruno – wie nach ihm Martin 
Wallimann, Andreas Grosz, Joseph Bättig 
und Peter Schulz – die Eigeninitiative zur 
Schaffung von Verlagsgefässen ergriffen. 
Das war so wenig eine Kleinigkeit wie die 
kollegiale Förderung von Autoren und 
Autorinnen, wozu sich übrigens auch der 
Schreibende zählen darf. Zu den Pionier-
leistungen Scherers gehörte die Mitediti-
on von Werken des Arbeiterschriftstellers 
Karl Kloter (1911 – 2002) einerseits und des 
Arzt-Schriftstellers Eduard Kloter (*1926) 
andererseits. Als ein Juwel im Schaffen von 
Bruno Stephan Scherer schätze ich seine 
Prosastudie «Klettgaufahrt mit Ruth Blum» 
(1976) ein. Eine tiefgehende Landschafts-
studie in Verbindung mit dem Porträt einer 
unvergesslichen Schriftstellerin, welche sich 
mit ihrem nahen Krebstod auseinander-
zusetzen hatte. Schlicht ein meisterhaftes 
Stück Prosa. Wie auch immer: der ISSV 
bleibt Pater Bruno Stephan Scherer, um den 
es in den letzten Jahren sehr ruhig gewor-
den ist, über sein Ableben hinaus zu Dank 
verpflichtet.

Was Joseph Bättig betrifft, möchte ich 
auf meinen Nachruf in der Luzerner Zeitung 
verweisen: «Joseph Bättig (1935 – 2017), 
Publizist, Literat, Theologe, Kunsthis-
toriker, langjähriger Gymnasiallehrer in 
Schwyz, Dozent und als Vorstandsmitglied 
strategischer Mitgestalter der Luzerner 
Seniorenuniversität, stand im Ruf eines fä-
cherübergreifenden Kommunikators. Der 
brillante Redner und Vermittler, auch Buch-
autor, war mehr als eine graue Eminenz. Als 
einheimische Verlage ihre Tätigkeit einstell-
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ten, setzte er sich mit Erfolg für die Zent-
ralschweiz als Standort der Buchproduktion 
ein. Als Referent an Volkshochschulen und 
Akademien sowie bei Kulturpreisverleihun-
gen gehörte Joseph Bättig zu den weithin 
bestvernetzten Gelehrten. Als es noch keine 
kantonalen Kulturbeauftragten gab, war er 
als Kultur- und Bildungspolitiker eine Grös-
se im Hintergrund. Wenige verfügten über 
einen vergleichbaren ‹Gesamtüberblick› 
über die Innerschweizer Kulturszene, mit 
geistesgeschichtlichem Horizont und bil-
dungspolitischem Gespür.»

Mit zu den bedeutendsten Verdiensten 
von Joseph Bättig gehörte die Mitheraus-
gabe der Reihe «Kultur in der Zentral-
schweiz», welche dann mit der Zeit im 
vom Peter Schulz gegründeten Verlag «Pro 

Es ging gegen Mittag. Ich hatte den Be-
sucher schon erwartet. Als er nach zaghaf-
tem Anklopfen meine Atelier-Tür öffnete, er 
tat es nur für einen kurzen Blick in meine 
ihm noch fremde Welt, fiel mir sein hohes 
Antlitz auf mit den ruhigen, regelmässigen 
Gesichtszügen, der hohen Stirn, die in einer 
fast etwas drolligen Haarlocke endete. Sie 
gab dem sonst ernsten Gesicht den Anschein 
einer leichten Verspieltheit. Ein Porträtist 
hätte sich wohl die Frage gestellt, ob hier 
nicht ein wenig der Schleier leichter Melan-
cholie wehte, doch war so viel Gewinnen-
des und Neugieriges zu entdecken, dass der 
Eindruck schliesslich ausgeglichen wirkte 

und nur das geistige Potential des Mannes 
in Erscheinung trat. 

Unsere ersten Sätze betrafen nicht Bilder, 
sondern Gedichte aus dem Kloster, die vom 
Leben, Arbeiten und Beten der Mitbrüder 
handelten, ein Feld, das ich gleichermassen 
bildlich beackerte und in das Bruno seit 
Jahren lyrisch vorgestossen war. Für mich 
hatten seine Gedichte etwas Inniges, fast 
Andächtiges, das ich einerseits bewunder-
te, andererseits aber durch meine zeichne-
rischen Skizzen in eine manchmal etwas 
andere, holzschnitthaft gestaltete Realität 
überführen wollte. Im Gespräch wurde 
mir aber bald klar, dass dieser Mönch sei-

Ein Atelier -Besuch von P. Bruno Stephan Scherer 
(1929 – 2017) bei Pater Eugen Bollin, Engelberg

Eugen Bollin, Kloster Engelberg

Libro» aufging. Für das Weiterbestehen der 
Buchpublizistik in der Zentralschweiz war 
dies ein wesentlicher Impuls. 

Bruno Stephan Scherer, Victor Conzemi-
us und Joseph Bättig waren für mich und 
noch nicht wenige andere mehr als nur 
schreibgewandte Kulturkatholiken. Mit ih-
nen kollegial verbunden zu sein, bedeutete 
nebst intellektuellem auch hohen mensch-
lichen Gewinn. Trotz Fern- und Nachwir-
kung gehörten alle drei einer Epoche an, 
die sich im Geistesleben der Gegenwart zu-
nehmend verflüchtigt. Wer indes keine Er-
innerung hat, der hat kein Leben, vermerkte 
einmal der Filmemacher Andrei Tarkowski, 
dessen Schaffen seinerseits von einer theolo-
gischen Dimension mitbestimmt war.

�
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ne klösterliche Welt treffend sah, intensi-
ver als ich, ihr in ihren geistigen Quellen 
nachging, ohne Realitäten zu verfälschen. 
Das brachte mich dann auf die Frage der 
Akzeptanz durch seine Mitbrüder. Mir 
schien, dass Bruno in seiner vorsichtigen 
Art, etwas zu beschreiben, was alle kannten, 
seine Umgebung nicht überforderte, zumal 
der seelsorgliche Zug stets zu spüren war. 
Vielleicht hätte man sich die Frage stellen 
können: Mehr Seelsorger als Dichter?

Doch manche für mich treffend gewählte 
Sprachbilder liessen mich dem Dichter be-
gegnen. Die feine Art seiner Sprachschöp-
fungen zeigte mir einen Menschen, der nicht 
verletzen wollte, wohl aber verletzlich war.

In diesem Sinn hatte Bruno etwas von 
der Art Reinhold Schneiders, über den er 
promoviert und dessen beschwörende und 
innerlich bewegende Geistigkeit er sich 
wohl auch zu eigen machte. Er selbst hatte 
ein Stück weit etwas von der «gläsernen Ka-
thedrale», dem «Geheimnis des Kindes», 
etwas Festes und zugleich Angreifbares und 
Zerbrechliches. Ich wusste um die Gefahr 
der Entmutigung bei Schreibenden, die aus 
einer religiösen Welt kommen, diese sprach-
lich verkünden und dabei wenig Echo oder 
gar Ablehnung spüren. Vielleicht liegt das 
an der Tendenz zu einer leichten Idealisie-
rung, die das Missionarische nicht ganz 
ausschliessen kann oder will. Das mochte 
Bruno auch als Präsident des ISV gespürt 
haben (1973 – 1979). Er zeichnete diesen 
Verein nicht zuletzt durch das Lexikon mit 
Beiträgen aller Vereinsmitglieder als Flagg-
schiff aus, spürte aber, dass dieses Schiff 
ganz ordentlich in den Wellengang einer 
neuen Zeit geraten war. Bruno liess sich 
aber nicht beirren und fuhr seinen Kurs.

Jetzt sass dieser meinem Kunstschaffen 
verwandte Dichter vor mir, und ich versuch-
te, Gemeinsamkeiten mit ihm zu finden, 
hatte Bruno doch damals in Altdorf auch 
Gymnasiasten in Kunstgeschichte unter-
richtet, obwohl sein Hauptfach Deutsch 
war. Schnell wurde mir klar, dass auch er 
die expressive Bildsprache liebte, die in den 
Fünfzigerjahren bei Künstlern mit religiösen 
Themen aufgebrochen war. 

Das half mir später, seine Gedichte etwas 
anders zu orten, ihnen das gewissermassen 
Fromme, das aber stets überzeugend er-
schien, nachzusehen, weil ich wusste, dass 
Bruno die Welt, in die er sprach, als solche 
wahrnahm und ihrer gleicherweise ehrli-
chen Ablehnung des Religiösen offen ent-
gegenkam.

Ich wollte Bruno beim Abschied ein 
kleines Bildgeschenk mitgeben. Er liess 
sich in der Auswahl Zeit und entschloss 
sich schliesslich für ein «Mutter-Kind», das 
für mich etwas Tröstendes ausstrahlte. Ich 
spürte: Dieser Mensch, der mit seinem dich-
terischen Schaffen viel Trost vermittelte, 
brauchte das Tröstliche auch für sich selbst. 

�
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Yves Robert Buergi war seit 1977 
ISSV-Mitglied. Ich selber habe ihn nicht 
gekannt und nur einmal mit ihm zu tun 
gehabt, als er mir auf unsere Anfrage be-
treffend ISSV-Archiv antwortete. Ende Juli 
2016 schrieb er in seinem Brief: «Ich gehöre 
zu den in Jahresringen Uralten, deren Lauf-
werk nicht mehr so freundlich wie e i n s t 
funktioniert, deren Geist allerdings noch zu 
jugendlichen Dummheiten neigt, zum gele-
gentlichen Vorteil, öfters aber zu sträflichem 
Nachteil meiner Person. (…) Nun geht es 
langsam aber gewiss in die Endphase..! Dies 
jedoch getrost in der Gewissheit, dass das 
irdische Leben nicht einfach das ENDE von 
der Fahnenstange ist.»

Den Nachruf veröffentlichen wir mit 
freundlicher Genehmigung der Angehöri-
gen.

«Yves Robert Buergi ist in Basel geboren. 
Inmitten einer grossen Familie aufgewach-
sen, war die Not der Dreissigerjahre eine 
prägende Zeit für den heranwachsenden 
Jüngling. Sein Vater hatte es ermöglicht, 
dass er trotz schwierigsten Umständen ein 
Gymnasium besuchen konnte, und auch 
sein musisches Talent wurde von ihm ge-
fördert. Bereits als 15-Jähriger bekam er 
kleine Rollen am Stadttheater in Basel, z.B. 
in Schillers ‹Wilhelm Tell› unter der Regie 
von Ernst Ginsberg, einem ersten Förderer 
seiner Theaterlaufbahn.

Die Schulung zum Schauspieler genoss Y. 
R. Buergi erst in Basel und anschliessend am 
Max-Reinhard Seminar bei Heinrich Trim-
bur und bei Helene Thimig in Wien, wo er 
1954 sein Schauspiel-Diplom erlangte. Ein 
erstes grosses Engagement folgte unter dem 

Regisseur Gutav Gründgens in Hamburg. 
Nicht nur das Theater, auch die damals lei-
digen Lebensumstände der Nachkriegsjahre 
formten das Leben des jungen Künstlers mit 
und beschäftigten ihn bis ins hohe Alter.

Wieder zurück in der Schweiz spielte er 
an der Komödie und am Stadttheater Ba-
sel; und er wurde zum Hörspielsprecher 
am Radio in Bern, Zürich und Basel sowie 
zum Hintergrundsprecher bei der Tages-
schau beim Schweizer Fernsehen. Als freier 
Journalist schrieb er für die Kultur- und Lo-
kalredaktion der Zeitungen Tages Anzeiger, 
NZZ und Basler Nachrichten. 

Schon in jungen Jahren aber schrieb Y. 
R. Buergi auch lyrische Texte. 1960 schickte 
er Hermann Hesse erste Gedichte, der ihn 
ermunterte, diesen Weg weiterzugehen. Es 
folgten 1975 erste lyrische Publikationen in 
der literarischen Tat, Neuen Zürcher Zei-
tung, Schweizer Rundschau, den Luzerner 
Neuesten Nachrichten und im Vaterland. 
1976 erscheint beim J. G. Bläschke Verlag 
in Darmstadt sein erster Lyrik-Band Quell-
sprung. 1979 werden einige Gedichte in 
Schlehdorn der Frühlings-Anthologie in 
der Literarischen Reihe des Innerschweizer 
Schriftstellerverbandes (ISV) aufgenommen. 
1996 wird Y. R. Buergi im Radius Verlag, 
Stuttgart, die ergreifende Gedichtesamm-
lung Eine Handbreit Erinnerung nur und 
Klage... Lyrische Schoa-Texte veröffentli-
chen.

Lange vorher aber zog es ihn auch zu 
einer neuen, sozialen Aufgabe, die seinem 
einfühlsamen Wesen entsprach. Nach einer 
Weiterbildung widmete sich Y. R. Buergi 16 
Jahre lang der Lehrtätigkeit als Heilpäda-

Yves Robert Buergi (1932 – 2017)

Von Bruno Bollinger
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goge an Sonderschulen des Kantons Zürich. 
Sein Engagement mit behinderten Kindern 
wurde für ihn zur lebenslangen Herzens-
angelegenheit.

1981 holte ihn die Bühne zurück, und 
bis 1984 spielte er als Mitglied des Ensem-
bles und später als freischaffender Schau-
spieler am Stadttheater Luzern. Möbius in 
Dürrenmatts Physiker oder der Doktor in 
‹Andorra› von Max Frisch wurden zu sei-
nen Prachtsrollen.

Als Schauspieler, noch in früheren Jah-
ren in Basel, begegnete Yves Robert seiner 
grossen Liebe, der Malerin Lies Sandoz, die 
er 1965 heiratete. Das Künstlerpaar konnte 
sich gegenseitig malerisch und literarisch 
aufs Intensivste bereichern. Die beiden be-
schäftigten sich in vielen Gesprächen mit 
Kunst, Philosophie, Mystik und auch den 
Sorgen der Welt. Von der Ungarnkrise bis 
zur Atomaren Zukunft sind eindrückliche 
Bilder von Lies gemalt worden, und Yves 
Robert verarbeitete seine Gedanken über 
die Schoa in wertvoller Lyrik.

Durch das Radio fand er zu einem wei-
teren Medium und entsprechend breiteren 

Publikum. Diesmal konnte er seine religiöse 
Grundhaltung mit der fachlich einwand-
freien Sprachschulung beim ERF (Evange-
lischer Rundfunk) einbringen. Zahlreiche 
Stunden seiner Lesung der gesamten Bibel 
auf elektronischen Medien zeugen von die-
ser dankbaren und wertvollen Berufsarbeit.

Der Tod von seiner geliebten Lies liess 
die lyrischen Gedankengänge arg bremsen. 
Zu seiner Lebensaufgabe machte nun Yves 
Robert die liebevolle Betreuung von Denise, 
der Tochter von Lies. Diese sich gegenseitig 
stützende Wohngemeinschaft blieb bis zu 
seinem Tod bestehen.

Die tiefe Verbundenheit zum Schöpfer 
konnte Yves Robert nochmals einbringen 
als feinsinniger Sprecher und Interpret an 
gemeinsamen Anlässen der Kirchen Rhei-
nau und Jestetten. Dabei sind neue, für ihn 
wertvolle Freundschaften entstanden.

Nun ist Yves Robert Buergi vom Schöp-
fer abberufen worden. Sein grösster Wunsch 
kann nun in Erfüllung gehen. Die Gesprä-
che mit seiner geliebten Lies finden endlich 
eine Fortsetzung...»

�
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Von Bruno Bollinger,  
Geschäftsführer ISSV

Mitte September ist nach langer, gedul-
dig ertragener Krankheit Silvia Haueter 
(1948 – 2017) verstorben. Sie führte wäh-
rend zwei Jahren, in absolut zuverlässiger 
Art und Weise, das ISSV-Sekretariat und die 
Buchhaltung. Der ISSV wird Silvia Haueter 
als kompetente, bescheidene Frau in Erin-
nerung behalten.

Silvia habe ich im November 2015 ken-
nengelernt. Ihr Gesundheitszustand war 
der Grund dafür, dass sie das ISSV-Sekre-
tariat abgeben musste. Bei dieser Gelegen-
heit habe ich auch erfahren, dass sie in den 
Sechzigerjahren bei der Landis & Gyr in 
der Lehrlingsabteilung gearbeitet hatte. Sil-
via, damals Zimmermann (sz), hatte denn 
auch 1968 den Brief geschrieben, in dem 
die Landis & Gyr meinem Vater mitteilte, 
dass ich dort die Lehre machen könne. Ich 
persönlich werde Silvia als einen Menschen 
in Erinnerung behalten, der indirekt an zwei 
für mich sehr wichtigen Entscheiden betei-
ligt war.

Von Daniel Annen,  
Präsident ISSV

Dem möchte ich mich als Präsident des 
ISSV anschliessen. Die Zusammenarbeit mit 
Silvia Haueter war sehr einfach, unkompli-
ziert und verlässlich. Ich bin Marlène Wirth-
ner, Silvia Haueters Schulkollegin, immer 
noch dankbar, dass sie diese Zugerin für 
die Arbeiten der Geschäftsstelle vorgeschla-
gen hatte. Silvia bewies auch immer wieder 
grosse Autonomie – eine Autonomie, die 
zugleich im Sinne des Ganzen war. Und an 
unseren Anlässen war sie eine aufgestellte 
und gern gesehene Kollegin. Dass sie uns 
schon bald wieder verlassen musste und 
inzwischen ganz verlassen musste, tut uns 
sehr leid. 

�

Silvia Haueter verstorben
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Agenda ISSV

•	 13. März 2018, 19.00 Uhr: Stamm in Unterägeri im Café Brände, geführt von Thomas 
Brändle und mit Einblick in das Konditorei-Wesen

•	 23.–25. März 2018: Höhenflug Zug, Burgbachkeller
•	 22.-25. März 2018: Literaturfest Luzern 
•	 21. April 2018, 20.00: Jahresversammlung ISSV im Hotel Wysses Rössli in Schwyz und 

anschliessend, um 14.00 Uhr, öffentliche Podiumsdiskussion
•	 2. Juni 2018, 10.00 Uhr: ISSV-Sommerbücherjahr in der Stadt- und Kantonsbibliothek 

Zug
•	 31. August 2017-2. September 2018: Rigi-Literaturtage
•	 17.-21. Oktober 2018 Luzern: Spoken Word Festival woerdz 
•	 24. Oktober 2018: Stamm in Luzern mit Frölein da Capo (genauer Ort noch offen)
•	 1. Dezember 2018, 10.00 Uhr: ISSV-Winterbücherjahr in der Loge Luzern

Sämtliche Veranstaltungen, Orte, Zeiten und Details finden Sie zu gegebener Zeit auch 
auf unserer Webseite: www.issv.ch

Die Aktivitäten des ISSV  
werden von den  
Zentralschweizer  

Kantonen unterstützt. Wir 
bedanken uns herzlich für 

die dadurch gegebenen 
Möglichkeiten, uns im  
Zusammenhang mit  

Partnern für die regionale  
Literatur einsetzen zu  

können.
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Zitate zum Begriff  «Wörter»

Zusammengestellt von Michel Ebinger

Eine gute Rede ist wie ein gutes Gericht. Die passenden 
Wörter sind wie feine Gewürze. 

© Joachim Nusch

Wörter sind die Fäuste meines Geistes, die größte Waffe 
eines jeden Menschen.

© Finn Kamm 

Worte sind wild, frei, unverantwortlich und nicht zu leh-
ren. Natürlich kann man sie einfangen, einsortieren und 

sie in alphabetischer Reihenfolge in Wörterbücher stecken. 
Aber dort leben sie nicht.

© Virginia Wolf

Man hat seine eigene Wäsche,/ man wäscht sie mitunter./ 
Man hat seine eigenen Wörter,/ man wäscht sie nie.

© Bertold Brecht

Unsinnige Wörter dienen dem Möblieren des Schweigens.

© Nathalie Sarraute

Schreiben ist leicht. Man muß nur die falschen Wörter 
weglassen.

© Mark Twain

Eine einfache, aber schwere Sprache. Es besteht aus lauter 
Fremdwörtern, die falsch ausgesprochen werden.

© Kurt Tucholsky 

Das Vaterunser hat 56 Wörter, die zehn Gebote haben 
297. Aber eine Verordnung der EG-Kommission über den 
Import von Karamellen und Karamellprodukten zieht sich 

über 26 911 Wörtern hin.

© Alwin Münchmeyer



Gönnerinnen und Gönner des ISSV

Von Daniel Annen, Präsident ISSV, und Bruno Bollinger, Geschäftsführer ISSV

Der ISSV-Vorstand steht vor Aufgaben, die nicht nur viel Einsatz erfordern, sondern 
auch einen grösseren finanziellen Aufwand bedingen. Das Jubiläum 2018 (75 Jahre ISSV) 
und das Jubiläum 2023 (80 Jahre ISSV) stehen mit Aktivitäten an. Und da unsere Schrift-
stellerinnen und Schriftsteller immer mehr publizieren, steigt auch die Zahl der Lesungen. 
Mehr Engagement, mehr Aktivitäten, mehr Aufwand – das kann nicht alleine durch frei-
willige Arbeit bewältigt werden. Wir brauchen mehr finanzielle Mittel!

Darum sind wir um die zahlreichen Gönnerinnen und Gönner froh, die den ISSV seit 
Jahren mit Zuwendungen von 30.00, 40.00 oder 50.00 Franken unterstützen. Wir danken 
allen Spenderinnen und Spendern. Nun haben wir sogar Gönnerinnen und Gönner, die 
grössere Beträge spendieren:

Kategorie Gold: Jahresbeitrag von 200 Franken
Dr. Annemarie Reynolds, Emmetten

Kategorie Silber: Jahresbeitrag von 150 Franken
Dr. Ge0rg Schuler, Schwyz

Kategorie Bronze: Jahresbeitrag von 100 Franken
Monika Albrecht, Oberwil-Zug
Christoph Balmer, Zug
Café Brändle, Unterägeri
Madeleine C. Ludwig de Wolff, Baar
Katharina Kienholz, Bern
Buchhandlung von Matt, Sursee

Allen Gönnerinnen und Gönner danken wir für ihre Unterstützung!

Anmeldung

«ISSV-Mitglied können Autorinnen und Autoren werden, die einen nachweis-
baren Bezug zur Zentralschweiz haben (Uri, Schwyz, Ob- und Nidwalden, Luzern, 
oder Zug) und ein literarisches oder literaturnahes Schaffen belegen können.» 
(ISSV Statuten)
•	 Möchten Sie ISSV-Mitglied werden?
•	 Sind Sie am ISSV-Mitteilungsblatt interessiert
•	 Möchten Sie den ISSV als Gönnerin / Gönner unterstützen

Dann melden Sie sich bei der ISSV-Geschäftsstelle:
Bruno Bollinger, Schmiedgasse 14, 6472 Erstfeld� geschaeftsstelle@issv.ch
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Bruno Bollinger, Schmiedgasse 14, 6472 Erstfeld
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